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Ernſt von wildenbruch. 


Zweite Auflage. 


Berlin, 1888. 


Verlag von Freund & Deckel 
(Carl Ireund). 
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behelb N und feinen Erben ober Beginn, des ausfätief 
\ Erlaubniß zur Sfentligen Anfrührung zum ueberſed 


Perfonen. 


von Ingersleben, Oberſt und Kommandant von Küftrin. 
Frau von Ingersleben. 
Adelheid, ſeine Nichte. 
Ferdinand, fein Sohn, Lieutenant. 
von Weyherr, Oberſt. 
von Manteuffel, Oberſt. Offiziere der 
Boumann, Oberſt. Küſtriner Garniſon. 
1 8 Lieutenants. ö 
General Gudin. 
Oberſt Gautier. Franzöſiſche Offiziere. 
Hauptmann Delacour. 
Lepetit, Sekretair des franzöſiſchen Gouvernements. 
Valentin Bergmann, früherer Dorfſchullehrer. 
Heinrich, ſein Sohn. 
Riekebuſch, Kalfaktor. 
Preußiſche Offiziere. Franzöſiſche Offiziere. Franzöſiſche Polizei⸗ 
Beamten. Preußiſche Soldaten. Bürger. 
Zeit und Ort: Die beiden erſten Akte in der Nacht vom letzten 
Oktober zum erſten November 1806 in und um Küſtrin; die drei 
letzten 1813 in Berlin. 


Zum erſten Male aufgeführt am Lobe ⸗Theater in Breslau 
am 15. Uouember 1881, 


re 


* 


Erſter Akt. 


(Scene: Ein Zimmer bei Valentin Bergmann. Dürftige Ausſtattung; Thüren links 


4 und in der Mitte; vorn links ein Tiſch, auf dem ein zinnerner Leuchter mit Licht 


ſteht. Nacht.) 
Erſter Auftritt. 


Valentin Bergmann (ſitzt am Tiſch). 


Das Licht verſchwählt. — Bald, denk ich, muß er kommen 
Und Nachricht bringen, wie es draußen ſteht. — 
Heinrich wird kommen, aber Wilhelm nicht. — 
(In der Ferne Hornſignale.) 
Dies Licht erzeugt Geſpenſter — wie die Hörner 
Dumpf heiſer gellen — Wilhelm hörſt Du nicht? 
Sie rufen Dich. — Nein er vernimmt nicht mehr, 
Denn aus dem Jenſeits führen keine Brücken 
In's Reich der Lebenden. 
(Pochen an der Mittelthür.) 
Horch da — es klopft. — 
(Er erhebt ſich.) 
So klang es, wenn er kam. — O wenn er käme. — 
Wahnſinn'ger Traum, hinab. — 
(Deffnet die Mittelthür.) 
Heinrich, biſt Du's? 


Sweiter Auftritt. 
Heinrich (im Mantel, durch die Mitte). 


einrich. 
Grüß Gott, ich bin's. 9 ie 


Väter und Söhne. 


Valentin. 
Tritt ein und ruh' Dich aus; 
Den ganzen Tag heut warſt Du unterwegs. 


Heinrich. 
Ja ſeit heut früh; die Oder auf⸗ und abwärts. — 
Das Land iſt ausgefegt wie eine Tenne, 
Wir ſind die letzten Deutſchen hier im Ort. 
(Wirft den Mantel ab.) 
Nun, denk ich, könnt' ich auf den Mann berechnen, 


Wieviel Franzoſen vor Küſtrin heut ſtehn. 


Valentin. 
Wie viele ſind es? 

Heinrich. 

Eine Diviſion. 
Noch ſind fie nicht verloren. 


Valentin. 
Wer? 


Heinrich. 
Nun, wer? 
Die Unſrigen. 


Valentin. 
Die Preußen? 


einrich. 
0 8 Ja, wer ſonſt? 
Sie haben ihre Stellung ausgedehnt 
Und hoffen ſo, die Garniſon zu täuſchen. 
Der Kommandant iſt alt, der Ingersleben. 


Valentin. 
Der Ingersleben — ja — der Ingersleben — 
Ich denke, Du biſt hungrig? Hier iſt Brod. 


(Er nimmt aus einem Wandſchrank einen Laib Brod, den er vor Heinrich auf den Tiſch legt. 
Dann feht ſich Heinrich an den Tiſch, Valentin auf die Ofenbank, Heinrich betrachtend). 
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Erſter Akt. 


Valentin (für ſich). 
Wie er ihm ähnlich ſieht — ich könnte denken, 
Wilhelm ſein Bruder wär's, der vor mir ſitzt. — 
Doch Wilhelm ſitzt nicht mehr an meinem Tiſche 
Und ißt nicht mehr von ſeines Vaters Brod. 
(Heinrich ſchiebt das Brod zurück.) 


Biſt Du ſchon ſatt? N 
Heinrich. 
Mir ſchmeckt nicht Trank noch Speiſe, 
Gedenke ich der Preußen in Küſtrin. 


Valentin. 
Noch ſind ſie nicht verloren, ſagteſt Du? 


Heinrich. 


Doch morgen werden ſie verloren ſein! 


Valentin. 
Sag', was Du weißt. 


Heinrich. 

In Frankfurt an der Oder 
Steht Marſchall Davouſt mit dem ganzen Corps, 
Morgen in aller Frühe bricht er los. 
Und dann — 


Valentin. 
Dann wird es übel ſteh'n um Deine Preußen. 


Heinrich (slidt ihn an). 


Um meine — Preußen? 
(Lärm von links.) 2 
Horch — was für ein Lärm? 


Valentin. 
Das iſt die Einquartirung der Franzoſen; 
Gen'ral Gudin ſitzt drin mit ſeinem Stab. 


(Lauterer Lärm von links.) 
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Väter und Söhne, 
Heinrich. 


Heida — die Herren ſcheinen guter Laune? 

(Springt auf.) 
Ach ja — ſie dürfen lachen! 

Valentin. 

Ja, mein Sohn. 

Sie haben, was des Mannes Herz beruhigt 
Und was den Wein in ihrem Becher würzt: 
Rache an ihren Feinden. 


Heinrich. 
Ihre Feinde 
Das find die Unſrigen, das find wir ſelbſt! 
Valentin. 
Nicht jeder iſt darum ihr Feind. 
Heinrich. 
Nicht jeder? 
Ich denke, wer ein Preuße iſt — 


Valentin. 
Nicht jeder, 
Weil er ein Preuße iſt, liebt drum die Preußen. 


Heinrich (riet ihn erſtaunt an). 
Was ſagſt Du? Ich verſteh' Dich nicht. 


Valentin. 
Wohl möglich — 
Alt werden heißt erfahren, und Erfahrung 
Schlägt uns das große Buch des Lebens auf. 
Du laſeſt wen'ge Seiten erſt darinnen, 
Ich aber las es beinah bis zum Schluß. — 
Nur ein Kapitel hoff' ich noch zu finden. 


Heinrich. 
Noch ein Kapitel? 


Erſter Akt. 


Valentin. 
Ja — noch ein Kapitel, 
Sonſt, ſag' ich, war's ein Stümper, der es ſchrieb. 


Dritter Auftritt. 


N K Gudin. Gautier. Franzöſiſche Offiziere (kommen von links. Sie tragen Lichter, 
1 8 Weinflaſchen und Gläfer). 


Gautier. 
Ha — e8 ift heiß in dieſen engen Stuben. 
Hier laßt uns ſitzen, Herren, hier iſt Luft. 
(Sie ſetzen ſich um den Tiſch und rings umher.) 
Gudin. 
Die Thüre auf, denn es iſt draußen warm. 


Gautier. 
Kaum glaublich, daß wir morgen ſchon den erſten 
November ſchreiben. 


Gudin. 
Wie die Zeit vergeht. 
So waren's ehegeſtern vierzehn Tage 
Seit Auerſtädt und Jena? 


Ein Offizier. 
Mein Gen’ral, 
Am vierzehnten Oktober war die Schlacht. 


Gautier. 
Laßt ſie geweſen ſein, wann Ihr es wollt; 


Geweſen iſt ſie, darauf kommt es an. 
(Heinrich durch die Mitte ab.) 


Gudin geigt auf ihn, während er abgeht). 
Seht da die Wirkung Eurer Worte, Oberſt. 
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Däter und Söhne. 


Gautier. 
Wär' ich ein Preuße, thät' ich ebenſo. 


Ein Offizier. 
Der Vater, ſcheint's, denkt ruhiger. 


Gautier. 
Laßt das; 
Man ſpottet nicht mit ſolchen Schmerzen. 


Valentin. 
Oberſt, 
Mir thut es keine Schmerzen, was Ihr ſagt. 


Gautier. 
Nun um ſo beſſer denn für Dich, mein Alter. — 
Kam'raden, unſer Wein geht auf die Neige, 
Der letzte Trunk ſei würdig dargebracht, 
Wem bringen wir's? 


Offizier. 
Dem Falle von Küſtrin! 


Gautier. 
Was iſt Küſtrin? Ein Stein, der ſich vermißt, 
Sich auf der Heeresſtraße des Triumphs 
Dem Siegeswagen in den Weg zu legen. 
Man ſtößt ihn auf die Seite. 
Gudin 


Ihr habt Recht. 
Küſtrin fällt ſo wie ſo; was Anderes. 


Gautier. 
Ich weiß was Beſſeres: Der Tag von Jena, 
In Nebel, wie Ihr wißt, ſtieg er empor. 


Gudin. 
Ein Nebel, wie ich keinen je erlebte. 
Man ſah kaum noch das Pferd, auf dem man ſaß, 
Und hörte nur das Krachen der Geſchütze. 
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Erſter Akt. 


Gautier. 
Doch als die Sonne, die zum Mittag ſtieg, 
Die Nebelfluth zertheilte, war's geſcheh'n, 
Und ihre Strahlen ſchrieben auf die Fahnen 
Frankreichs das Wort des Sieges: Auerſtädt. 

Gudin. 
Gut, Oberſt, gut! 

Gautier. 

Kam'raden, unſrer Sonne, 

Dem Kaiſer gilt's. 


Alle Franzoſen. 
Napoleon, dem Kaiſer! 


Vierter Auftritt. 
Heinrich (durch die Mitte). 
Gen' ral, ein Offizier, der nach Euch fragt. 
Gudin. 


Wer iſt's? herein! 


Fünfter Auftritt. 
Delacour (durch die Mitte). 


Gudin. 
Ihr ſeid es, Delacour? 
Was bringt Ihr? 


Delacour. 
Gute Botſchaft, General. 


Ich komme aus dem Hauptquartier des Kaiſers — 


Der ganze Reſt der preußiſchen Armee, 
Den Fürſten Hohenlohe an der Spitze, 
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Väter und Söhne, / 


Der feinem Kön'ge dieſe letzten Trümmer 
Zu retten hoffte, hat kapitulirt. 
(Die Franzoſen ſpringen lärmend auf.) 
Gudin. 
Kapitulirt? 


Delacour. 
Bei Prenzlau vor drei Tagen. 


Gautier. 
Sieg und Triumph! 


Gudin. 
Laßt Delacour erzählen. 


Delacour. 
Der Fürſt von Hohenlohe, wie Ihr wißt, 
Zuſammenraffend auf dem Feld von Jena 
Was er noch fand an preuß'ſchen Regimentern, 
Begab ſich auf den Rückzug nach Stettin. 
Verzweiflung ſpornte die erſchöpfte Mannſchaft, 
Denn hinter ihnen dröhnten ſchon die Hufe 
Der Reiterei des Großherzogs von Berg. 
So waren ſie bei Prenzlau angelangt, 
Als der Großherzog ſie mit den Geſchwadern 
Der Generale Grouchy und Beaumont 
Im Rücken griff und in der rechten Flanke. 
Am Thor von Prenzlau warfen drei Schwadronen 
Preuß'ſche Dragoner ſich in unſern Weg, 
Doch Grouchy's Reiterſturm ging über ſie 
Wie Meeresfluth hinweg; in Prenzlau's Gaſſen 
Geſchah ein letzter mörderiſcher Kampf, 
Und hinter Prenzlau's Thoren ſammelte 
Der Fürſt die Seinigen zum letzten mal. 


Gautier. 
Und war die Straße nach Stettin noch frei? 
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Erſter Akt. 


Delacour. 
Sie war's, doch falſche Nachricht kam dem Fürſten, 
Sie ſei verſperrt — und dort nun ſtanden ſie — 
Hunger und Tod in den erloſch'nen Augen, 
Die Bataillone dieſer Infanterie, ' 
Auf deren Sturmſchritt einft Europa lauſchte; 
Schlaff hing der Zügel in der Hand der Reiter, 
Und ihre Roſſe ſogen am Gebiß, 
Als träumten ſie der Mahlzeit vor drei Tagen — 


Gautier. 
Und nun ergab er ſich? 


Delacour. 
In dieſer Stunde 
Loſch Friedrich's Stern am Firmamente aus: 
Zehntauſend Mann mit ſechszehnhundert Pferden, 
Mit Waffen und mit Fahnen und Kanonen 
Ergab der Fürſt in des Großherzogs Hand. 


Gudin. 
O ungeheure Nachricht! 


Alle. 
Ruhm und Sieg! 


Delacour. 


Gebt ein Glas Wein, denn ich bin ſcharf geritten 
Und fühle Durſt. 


Ein Offizier. 
Nun das bedaure ich: 
Wir tranken eben unſren letzten Tropfen. 


Gautier. 
Bei Gott, das Schickſal wird auf Frankreich neidiſch, 
Da es uns wehrt, auf einen ſolchen Tag 
Mit Gläſern anzuklingen! 


Väter und Söhne. 


Valentin. 
Oberſt, laßt. 
Ich habe eine Flaſche noch im Keller — 
Die ſollt Ihr haben. 


Gudin. 
Was? Ihr hättet Wein? 


Valentin (entzündet eine Laterne). 
(zu Heinrich). 
Heinrich, nimm die Laterne, ſteig' hinab — 
Rechts in der Ecke — grabe unter'm Sand — 


Gudin. 
Gebt ihm 'nen Spaten, rath' ich. 
Valentin. 
Nein, Gen'ral — 
Sonſt bricht die Flaſche — und der Wein iſt gut. 


Heinrich (zögernd). 
Ich ſoll — für dieſe — 
Valentin. 
Nimm die Leuchte — geh'! 
(Heinrich nimmt die Laterne und geht durch die Mitte ab.) 
Delacour. 


Seid Ihr jo reich, daß Ihr in Eurem Keller 
Euch edle Weine haltet? 


Valentin. 
Ich bin arm — 
Der Wein war nicht für mich. 
Gudin. 
Für einen Andren? 
Nun und der trank nicht? 
Valentin. 
Todte durſten nicht. 
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Erſter Akt. 


Gautier. 
Ah — unterdeſſen ſtarb der Andere? 


Valentin. 


a — — 


Und damals grub ich tief ihn in den Boden 
Und ſchwur, daß er da ruh'n und raſten ſollte, 
Bis daß ein Tag mir käm', ſo reich an Freude 
Wie jener Tag furchtbar an Schmerzen war. 


Gudin. 
Und dieſer Tag iſt jetzt gekommen? 


Valentin. 
Ja. 
(Die Franzoſen unterhalten ſich leiſe.) 
Gautier (tritt auf Valentin zu). 
Ich glaube, Freund, Ihr habt uns falſch verſtanden, 
Wißt Ihr, worauf wir trinken? 


Valentin. 
Wort für Wort. 
(Pauſe. Die Franzoſen ſehen ſich erſtaunt an.) 


Gudin. 
Was iſt mit dieſem Menſchen? 


Delacour. 


Kümmert's mich? 
Iſt nur ſein Wein ſo echt, wie ſeine Narrheit! 


Sechſter Auftritt. 
Heinrich (kommt mit einer Flaſche durch die Mitte zu den Vorigen). 


Heinrich. 
Hier iſt der Wein; ich öffnete die Flaſche. 
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Väter und Söhne, 


Valentin. 
Ein Glas noch. N 


Offizier. 
Gläſer haben wir genug. 


Valentin. 
Nein — ich will mit Euch trinken. 


Delacour. 
Das iſt billig; 
Der Wirth trinkt mit den Gäſten — nun, ſchenkt ein. 


Offizier. 
Und thut Beſcheid uns, Alter! 


Valentin (fült die Gläſer). 
Roth und heiß — 
Roth iſt der Wein, und heiß wie Menſchenblut. 


Delacour. 
Zum Teufel — ſind wir hier beim Abendmahl? 
Was ſchwatzt Ihr da von Blut? 


Valentin. 
Beim Abendmahl — 
Ja — der Erinn'rung gilt es an die Todten! 


Gautier (etzt das Glas nieder). 
Ihr thut uns widerwärtigen Beſcheid. 


Valentin. 
Schreckt Euch das Blut? Saht Ihr den Scharlach Teppich 
Nicht ausgebreitet ſchon auf hundert Feldern, 
Auf denen Ihr beim Donner der Geſchütze 
Den Reigen tanztet? Nein — des Feindes Blut, 
Siegreich vergoſſen in gerechtem Kampfe, 


Erquickt das Auge — 
(Er erhebt das Glas.) 


12 


— 


Erſter Akt. 


Doch es giebt ein Andres, — 
Das hat ein Auge wie der Baſilisk — 
Seht es nicht an — ſein Anblick zeugt Entſetzen — 


9 Gautier. 

$ Was meint Ihr mit dem Blut? 

1 Valentin. 

I Das ift das Blut, 
5 Das ungerecht vergoſſ'ne Menſchenblut. 

I Gautier. 

5 Und Ihr habt es geſeh'n? 

g Valentin. 

4 Ich ſahs — ich ſehs — 


Es ſtrömt mir nach — wo ich auch geh' und ſtehe 
Iſt's um mich her — es ſiedet wie die Hölle — 
(erhebt das Glas) 
Und hier iſt's wieder — 
Gautier. 
Wo? 


| Valentin. 
N In dieſem Glaſe — 
Wilhelm — ſo trinke ich dein Abendmahl 
(trinkt). 
Gautier. 
Mir iſt, als ſchwömme Blut in meinem Glas. 
Erklärt uns das Geheimniß — 


Gudin. 


Kommt, ſeid ruhig 
Und ſagt uns, wer der Mann iſt, deſſen Namen 
Ihr nanntet — 


Valentin. 
Trinkt! 
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Väter und Söhne. 


Gautir. 
Nicht eh' Ihr uns geſagt — 
Valentin. 


Trinkt — denn der Mann, deß' Namen ich Euch nannte 
Regt ſich im Grab und ſegnet Euch den Trank. 


Siebenter Auftritt. 
Ein franzöſiſcher Ordonnanz-Offizier (durch die Mitte zu den Vorigen). 


Drdonnanz-Dffizier. 
Liegt General Gudin hier in Quartier? 


Gudin. 

Hier iſt Gudin; was ſoll's? 

Ordonnanz⸗Offizier. 

Befehl vom Marſchall: 

Gen'ral, Ihr ſollt mit Eurer Diviſion 
Euch augenblicks in Marſch auf Frankfurt ſetzen 
Und mit dem Corps des Marſchalls, das dort ſteht, 
Vereinigen. 


Gudin. 
Und was wird aus Küſtrin? 


Ordonnanz⸗Offizier. 
Dem Marſchall ging Befehl vom Kaiſer zu, 
Nach Polen aufzubrechen. 
Gudin. 
i Wohl, ſehr wohl; 
Iſt die Belag'rung aufgehoben? 
Ordonnanz⸗Offizier. 
Nein, 


Oberſt Gautier mit ſeinem Regiment 
Bleibt vor Küſtrin — 
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Erſter Akt. 


Gautier. 
He? zur Beobachtung? 


Ordonnanz⸗Offizier. 
Ihr ſollt Küſtrin erobern. 


Alle Franzoſen. 
Ha ha ha! 
Ordonnanz⸗Offizier. 
Ihr Herren, es iſt Ernſt. 


Gautier. 
Gut, daß Ihr's ſagt, 
Sonſt dächte man, es wär' ein Faſtnachtsſcherz! 
Achtzig Kanonen ſtehen auf den Wällen, 
Dreitauſend Mann dahinter, ich hier draußen 
Mit einem Regiment und zwei Geſchützen — 


Ordonnanz-Offizier. 
Das Alles iſt dem Kaiſer wohlbekannt. 
Und dennoch iſt's ſein wohlerwog'ner Wille — 


Gudin. 
Der Kaiſer ſelbſt befahl es? 


Ordonnanz⸗Offizier. 
Allerdings. 
Gudin. 
Befehl des Kaiſers — Oberſt der Befehl, 
Das iſt im Krieg das Schickſal des Soldaten. 
Gautier. 
Euch brennt es nicht, wenn ich mich hier verbrenne. 


Ordonnanz⸗Offizier. 
Doch wenn's gelingt, ſo ſeid Ihr General. 
Gautier. 
Dann fürcht' ich, werd' ich ewig Oberſt bleiben. 
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Vater und Söhne. 


Ordonnanz⸗Offizier. 
Der Kaiſer ſchickt Euch einen Bundsgenoſſen, 
Der zwanzig Regimenter gilt. 
Gautier. 
Das wäre? 


Ordonnanz⸗Offizier (ſeht ſich um). 
Sind wir hier unter uns? 
Gudin. 
Ja, ſprecht heraus. 
Drdonnanz-Dffizier (auf Valentin zeigend). 
Doch — jener Alte? 


Gudin deiſe). 
Fürchtet nichts von dem, 
Er iſt auf unſrer Seite. 


Ordonnanz⸗Offizier (eigt auf Heinrich). 5 
Doch — der Andre? 1 


Gudin. 


Ja, Ihr habt Recht. | 
(Zu Heinrich). 4 

Ihr da verlaßt das Zimmer. ke 

(Heinrich will zur Mitte ab.) 2 

Gudin. | 


Nicht da hinaus! Geht nebenan hinein. 
(Zeigt nach links. Heinrich links ab.) 


Nun ſagt, was ſchickt der Kaiſer uns? 


Ordonnanz⸗Offizier. 
„ offts Ein Wort, 


Und das heißt „Prenzlau“. 


Gautier. 
Prenzlau — und was weiter? 
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Erſter Akt. 


Ordonnanz⸗Offizier. 
Zum Teufel, wenn Ihr jetzt noch nicht . 
Ihr wißt doch, was geſchah? 


Gudin. 
Jawohl, wir wiſſen's, 
Und ich verſteh' des Kaiſers kühnen Geiſt. 
Oberſt, das Glück ſtreckt Euch die Hände zu, 
Greift zu! 


Gautier. 
Ich weiß noch immer nicht — 


Gudin. 
So hört doch: 
Wir täuſchen die Beſatzung von Küſtrin, 
Und ſie erfahren Eure Schwäche nicht. 
Kein Trommelſchlag begleitet meinen Abmarſch, 
Wir brechen lautlos auf, die Lagerfeuer 
Laſſen wir brennen — 


Gautier. 
Das iſt für die Nacht, 
Doch morgen, wenn es Tag iſt, wird man ſeh'n. 
Gudin. 
Drum laßt Ihr noch in dieſer ſelben Nacht 
Von Prenzlau die Beſatzung drüben wiſſen 
Und fordert ſie zur Uebergabe auf. 


Gautier. 
Glaubt Ihr im Ernſte, daß ſie ſich ergeben 
Blos darauf hin? 


Gudin. 
Mein Wort darauf: ſie thun's. 
Der Kommandant iſt alt und altersſchwach, 
Die preußiſche Armee iſt am Bankrott, 
Wie Fieber ſteckt Kapituliren an. 
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Väter und Söhne, 
Laßt an fein Unglück nur den Menſchen glauben, 
So hat das Unglück über ihn Gewalt. 


Gautier. 
Es wär' nicht dageweſen, wenn's gelänge. 


Ordonnanz⸗Offizier. 


Blind iſt das Glück; wenn Ihr Schritt halten wollt, 


Geht blindlings mit. 


Gautier. 
Wo aber find' ich Jemand, 
Der ſich hinüberſchleiche nach Küſtrin 
Und ihnen „Prenzlau“ in die Ohren ſchreit? 
Gudin ceife). 
Vergeßt Ihr jenen ſonderbaren Alten? 
Sein Weſen von vorhin? 


Gautier. 
Ha — in der That! 
Gudin. f 
Ich denke mir, daß Ihr ihn brauchen könnt. 
Ordonnanz⸗Offizier. 
Seid Ihr bereit? 
Gautier. 
Nun denn — ich will's verſuchen. 
Ordonnanz⸗Offizier. 
Zum Aufbruch, General. 
Gudin. 


Jawohl, zum Aufbruch. 
Ihr Herrn, zu Euren Truppen; laßt die Mannſchaft 
Zu ihren Waffen treten, aber lautlos, 
Schickt leiſe den Befehl von Mann zu Mann. 


Ordonnanz⸗Offizier. 
Und laßt die Feuer friſch noch einmal ſchüren. 
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Erſter Akt. 


8 Gudin. 

3 Thut ſo: die Lagerzelte bleiben ſteh'n. 

1 Kommt jetzt; was ſonſt noch zu befehlen bleibt, 

Sag' ich Euch unterwegs — Kommt, Oberſt Gautier. 


(Die Franzoſen durch die Mitte ab. Sobald ſie hinaus ſind, kommt Heinrich von 
links, ſchleicht an die Mittelthür, blickt ihnen nach, kehrt zu Valentin zurück.) 


Heinrich. 
Wo gehn ſie hin? Was wurde hier beſprochen? 


(Pauſe.) 


Was wurde hier beſprochen? Vater, ſprich! 


Valentin. 


Gen'ral Gudin rückt ab, und Oberſt Gautier 
Mit einem einz'gen Regiment bleibt hier. 


Heinrich. 
Dann ſollt Ihr von mir hören, meine Herren! 
(Nimmt den Mantel um.) 


Valentin. 
Heinrich — wohin? 


Heinrich. 
Hinüber nach Küſtrin. 


Valentin. 
Was willſt Du dort? 


Heinrich. 
Dem Kommandanten ſagen, 
Daß ſeine Feſtung frei iſt, wann er will. 
(Valentin ſtellt ſich vor die Mittelthür.) 
Du fürchteſt Dich für mich? Sei unbeſorgt; 
Ich kenne eine Furth, die ſie nicht kennen, 
In zehn Minuten bin ich in Küſtrin. 


—— 


EEE 


Valentin. 
Und eben darum will ich, daß Du bleibſt! 
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Väter und Söhne. 


Heinrich. 
Wie ſoll ich das verſteh'n? 
Valentin. 
Weil ich nicht will, 
Daß mir mein eigner Sohn die Rache ſtiehlt, 
Die mir das Schickſal ſchuldet! 


Heinrich. 
Rache Dir? 
Vater ſprich deutlich! 
Valentin. 


Fallen muß Küſtrin, 
Weil es ein Schickſal giebt und einen Gott! 


Heinrich. 
Iſt dies ein gräßlich unerhörter Traum? 
Das klingt wie Haß? 


Valentin. 
Das klingt? Nein, es iſt Haß! 


Heinrich. 
Vater! — So haſſeſt Du Dein Vaterland. — 
Ich bin Dein Sohn und jedem Deiner Worte 
Gab Ehrfurcht Widerhall in meiner Bruſt — 
Doch dieſer Boden zeugte Dich und mich; 
Dein Wort macht ihn zu Staub. — 


Valentin. 
Nun denn, ſo wähle 
Heut zwiſchen Vaterland und Vaters Fluch! 


Heinrich. 
Furchtbarer Mann! was thuſt Du Deinem Sohn? 
Treib mich zum Wahnſinn nicht, nenn' das Geheimniß, 
Das blutig ſo in Deiner Seele wühlt! 
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Erſter Akt. 


Valentin. 

Seit zwanzig Jahren brütet meine Seele 
Gleich einem Drachen über dieſen Dingen — 
Wenn Du unwürdig wärſt, es zu vernehmen? 


Heinrich. 
Nenn' Deinem Sohne Dein Geheimniß. 


Valentin. 


Komm! 
(Deffnet die Mittelthür.) 
Dort ift Küſtrin — ſiehſt Du den rothen Schein, 
Der dampfend über ſeine Zinnen ſteigt? 


Heinrich. 
Die Truppen bivouakiren auf den Plätzen, 
Das iſt der Widerſchein der Feuer. 


Valentin. 

Nein — 
Es iſt der Widerſchein vergoß'nen Blut's! 
Blutſchuld liegt auf der Stadt, von ihrem Pflaſter 
Schreit ungeſühntes Blut zum Himmel auf! 
Kein Regen ſpült es ab, es dampft — 
Kein Trommelwirbel übertönt's — es ſchreit — 
Und einer hört's: ſiehſt Du es ſchwarz und finſter 
Vom Himmel niederflattern? 


Heinrich. 
Schwarz und finſter 
Hängt Nachtgewölk. 


Valentin. 
Nein, nicht Gewölk der Nacht — 
Ein Geier iſt's, er kommt in jeder Nacht 
Und trinkt den heißen Blutgeruch in's Herz; 
Ehern ſind ſeine Klauen und er ſchlägt ſie 
In dieſer Wälle bröckelndes Geſtein, 
Und eines Vaters Fluch — das iſt ſein Name! 
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Väter und Söhne. 
Heinrich. 


Valentin. 
Wer der Vater iſt? 
Heinrich. 
Wer war es, deſſen Blut dort drüben floß? 


Valentin. 
Der, deſſen Angeſicht Du trägſt. 
Heinrich. 

Mein Bruder? 


Valentin. 
Dein Bruder, welcher drüben in Küſtrin 


Furchtbaren, grauſen, unerhörten Tod 
Durch die Spießruthen ſtarb! 


Heinrich. 


Wer iſt der Vater? 


Allmächt'ger Gott! — — 


Valentin. 
Du ruhteſt damals noch im Schooß der Mutter; 
Du haſt ihn nicht gekannt, Du weißt es nicht, 
Wie er hervorging aus der Hand des Schöpfers, 
Das Haupt beſprengt mit ſüßem Thau des Himmels, 
Das junge Herz gleich einer Frühlingsflur, 
Verheißung deſſen, was die Welt entzückt. — 
Du ſahſt ſein Auge nicht — o dieſes Auge, 
So groß, ſo ſchön, zur Hoffnung ſo geboren, 
Und troſtlos ſo gebrochen — Heinrich — Heinrich — 
Wende Dich ab, Du gleichſt ihm allzuſehr, 
Mein todter Liebling ſteigt vor mir empor 
Und ſieht mich an mit jenem Blick des Jammers 
Wie an dem Tag — 


Heinrich. 
Vater, geliebter Vater, 
In welcher Einſamkeit haſt Du gelebt! 
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Erſter Akt. 


Entlaſte Deinen Kummer in mein Herz, 
Ich hab' ein Recht an Deines Kummers Hälfte. 


Valentin. 
Sein Herz und meins durch Alter ſo verſchieden, 
Verſchwiſterten in einem Wunſche ſich: 
Studiren ſollt' er auf der hohen Schule. 
Ich rang, ich darbte, hungerte für ihn, 
Und als ich ihm das Nöthigſte erſpart, 
Kam das Geſetz — o dies Geſetz der Hölle, 
Das ſeine eignen Kinder ſo zertritt — 
Kam das Geſetz und ſprach: es ſoll nicht ſein! 

Heinrich. 
Das that Geſetz? 

Valentin. 

Wiſſe: in dieſem Land 
Giebt's Rechte für den Adligen und Reichen, 
Der Arme iſt der Stuhl, auf dem ſie ſitzen, 


Wenn ſie am Tiſch des Lebens praſſend ſchwelgen — 


Der Sohn des Reichen iſt vom Kriegsdienſt frei, 
Der Sohn des Armen aber wird Soldat! 
Heinrich. 
Das iſt Geſetz? 
Valentin. 
Das iſt's. Man griff ihn auf, 
Ihm leuchtete kein Stern — man ſtellt' ihn ein, 
Und ſtatt der hohen Schule that ſich ihm 
Die Kaſematte auf — die Kaſematte 
Für zwanzig Jahre! 
8 Heinrich. 
Zwanzig Jahre lang 
Mußte er dienen? 
Valentin. 


Zwanzig, zwanzig Jahre! 
Da griff Verzweiflung wüthend ihm an's Herz, 
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Er ward zum Deſerteur. — Im Winter war's, 
Da kam er flüchtend an — 


Heinrich. 


Hier kam er her? 


Valentin. 
Vom Feſtungswall erſcholl die Lärmkanone, 
Als hier er ſtand — ſtill — dort, ſieh dort — 
(ſtarrt in's Leere.) 


Heinrich. f 
Was ſiehſt Du? 
Valentin. 
Siehſt Du ihn nicht? 
Heinrich. 8 
Ich ſehe nichts, mein Vater. 
Valentin cheiſer flüfternd). 
Allnächtlich ſteht er dort ſeit jener Nacht. — 
Hier kniete Deine Mutter neben ihm 
Und wiſchte ihm den Todesſchweiß vom Haupte, 
Und plötzlich that die Thür ſich krachend auf, 
Die Meute der Verfolger brach herein, 
Sie packten ihn, ſie riſſen ihn hinweg, 
Auf ihren Ferſen ſchleppte ich mich nach 
Und vor der aufgezognen Feſtungsbrücke 
Lag und durchheulte ich die Winter⸗Nacht. 


Heinrich. 
Und als es Tag ward? 
Valentin. 


Auf der Citadelle 
Lag ich vor dem Major von Ingersleben — 


Heinrich. 
Von Ingersleben? 
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Erſter Akt. 


Valentin. 

Ja, das Bataillon 
Vom Regiment von Zenge, das dort ſtand, 
Er führte es — zu ſeinen Füßen lag ich, 
Ich ſprach zu ihm — doch ſprechen war es nicht — 
Ich weinte; doch es waren keine Thränen — 
Blut meines Herzens, Aechzen meiner Seele: 
Denkt, daß Ihr Vater ſeid, erbarmt Euch meiner! 


Heinrich. 
Und er erbarmte nicht? 


Valentin. 

Er — that es — nicht. 
Ein Trommelwirbel ſcholl vom Hof herauf — 
Ich ſpringe auf — ich ſtürze an das Fenſter — 
Da ſtanden ſie — Spießruthen in den Händen, 
Zur langen Gaſſe ſchweigend aufgeſtellt — 
Und da — kam Einer — 


Heinrich. 


Vater — höre auf! 


Valentin. 
Das Haupt geſenkt — und da ich „Wilhelm“ rufe, 
Sieht er mich an — der Blick — der Blick — der Blick — 


Heinrich. 
Laß es genug ſein, Du erträgſt es nicht. 


Valentin. 
Den Blick ertrug ich, was ertrüg' ich nicht? 
Die Hände ſchlug ich krallend vor's Geſicht, 
Doch ich vergaß, daß es ein Schauſpiel war, 
Bei dem es auch zu hören gab — 


Heinrich. 
O gräßlich! 
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Väter und Söhne. 


Balentin. 

Und plötzlich — hörte ich — vom Hof herauf ä 
Solch ein Geräuſch — wie wenn — ach Wilhelm — 
(Er fällt plötzlich ohnmächtig zur Erde.) 

Heinrich (wirft ſich über ihn). 
Du trugſt den Tod im Herzen zwanzig Jahre, 
O widerſteh' ihm heut! 


Valentin (riötet fi auf.) 
Du weißt nun Alles. — 
Die Thür iſt frei — geh' denn zum Ingersleben. 


Heinrich. 
Verdorre und erlahme mir der Fuß, 
Der einen Schritt zu ſeiner Rettung thut! 
(Ergreift ein gefülltes Glas vom Tiſch.) 
Du in der Erde nächt'gem Schooß Begrabner, 
Bruder, Dein Bruder ruft Dich, wache auf! 
Blutbrüderſchaft ſei zwiſchen Dir und mir! 


(Trinkt.) 
Und wie ich dieſes Glas in Scherben ſchmett're, 
So werf ich Euch zertrümmert vor die Füße 
Dies meines Herzens heiliges Gefühl. 
Das Ihr durch Zwang entweihtet — 
(Schleudert das Glas zur Erde, daß es in Scherben fliegt.) 
Haß und Rache, 
Das ſei die Loſung zwiſchen mir und Euch! 


Valentin (ant ihm um den Hals). 
Komm an mein Herz, Du Bruder meines Wilhelm, 
Du Blut von meinem Blut — ich ſegne Dich! 


aa u N 
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Achter Auftritt: 


Ferdinand von In ersleben (in bäuerlichem Mantel und Hut blickt vorſichti 
0 durch die aka. 8 Wa 


In gersleben. 
Holla — gut Freund? 


26 


Erſter Akt. 


Valentin. 


Wer ſeid Ihr und was wollt Ihr? 


Ingersleben (titt ein). 


Landsleute, wie ich höre — Gott ſei Dank, 
Die erſten, die ich hier im Orte finde. 


Heinrich. 

Ihr ſeid nicht das, was Euer Anzug kündet — 

Ingersleben. 
Das hier bin ich. 
(Wirft Mantel und Hut ab und ſteht in der Uniform da.) 
Heinrich. 
Ein preuß'ſcher Offizier! 

Valentin. 

Ihr kommt von drüben, von Küſtrin? 


Ingersleben. 
So iſt es. 
Ich ſchlich mich durch die Poſten der Franzoſen — 
Ein heißer Weg trotz dieſer Winternacht — 
Laßt einen Augenblick mich niederſitzen — 
(jest ſich.) 
Sind wir hier ſicher? 


Heinrich. 
Nein — denn dieſes Haus 
Sit das Quartier des feindlichen Gen'ralſtabs. 
Ingersleben. (pringt auf.) 
Habt Ihr vielleicht gehört, daß die Franzoſen 
Vom Fürſten Hohenlohe ſich beſprachen? 
Heinrich. 
Jawohl, das thaten ſie. 
Ingersleben. 


Was ſprachen ſie? 
Man ſagt, er rücke zum Erſatz heran 
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Und ſei nur wen'ge Stunden von Küſtrin? 
Ob's möglich iſt, zu ihm ſich durchzuſchlagen? 


Heinrich. 

Zum Hohenlohe? Dächtet Ihr daran? 
Ingersleben. 

Und wär der ganze Weg von hier zu ihm 
Gepflaſtert mit Franzoſen, es muß ſein! 
Ich muß ihm ſagen, wie es bei uns ſteht, 
Daß wir umlagert ſind vom Corps Davouſt, 
Und daß, wenn der Entſatz nicht eilend kommt, 
Der Kommandant die Feſtung — o ihr Freunde — 
Wir ſind Landsleute, darum ſind wir Freunde — 
Ich weiß mein Plan ſieht ganz dem Wahnſinn ähnlich, 
Doch, wenn Ihr wüßtet, welch ein Ungethüm » 
Auf meinen Ferſen ſitzt — der Kommandant 
Mein Vater — 

Valentin. 

Von wem ſprecht Ihr und wer ſeid Ihr? 


Ingersleben. 
Ich bin der Sohn des Feſtungskommandanten. 
Valentin. 
Von Ingersleben? 
Ingersleben. 


Ingersleben, ja. 
Ihr kennt den Namen, wie ich höre? 


Valentin. 
(Pauſe) 


Heinrich. 
Euer Vater will kapituliren? Meint Ihr das? 


Ingersleben. 
Sprecht es nicht aus, denn ſolche Thaten nennen, 
Heißt halb ſie thun! Dies denken, iſt der Tod. 
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Erſter Akt. 


Nun kommt die Zeit, wo man in preuß'ſchen Schulen 
Den Buben ſtraft, der nicht zu ſagen weiß 

1 Wie jener hieß, der ohne Schuß und Schwertſtreich 

9 Küſtrin dem Feind ergab! Gebucht auf ewig 

0 Im Buch der Schmach! Ehrlos, jo lang’ Geſchichte 
N Den Griffel führt! Kommt, fommt, die Zeit vergeht, 
Sagt mir, wo fteht der Fürft von Hohenlohe. 


1 Valentin. 
5 Geht in der Richtung auf Nordweſten fort, 
Nach Prenzlau zu. 


Ingersleben. 
Nach Prenzlau? 


Valentin. 


Bei der Stadt, 
Da ſtand der Fürſt zuletzt mit ſeinem Corps. 
In gersleben. 
Dann fürcht' ich, ging er weiter bis Stettin? 


Valentin. 
Nein, ſeid gewiß, er ging nicht nach Stettin. 


Ingersleben. 
Wißt Ihr's von den Franzoſen? 


Valentin. 
Ja, ich hört' es, 
Fragt meinen Sohn, er hat es auch gehört. 


Heinrich. 
Er ging nicht nach Stettin, das ſagten ſie. 


Ingersleben. 
Er ſtand bei Prenzlau? ging nicht nach Stettin? 
Dann iſt's wahrſcheinlich, daß er hier heranrückt? 
Und unterwegs vielleicht begegn' ich ihm? 
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Valentin. | 
Sehr möglich, daß Ihr unterwegs ihn trefft. * 


Ingersleben. 
So kann mein Plan gelingen! O Ihr Freunde, 
Ihr ſchenkt mir neuen Muth — habt Dank! 


Heinrich. 
Dankt nicht! 


Ingersleben. 
Nun ja, Ihr thut, was jeder Preuße thäte. 
Jetzt bleibt noch Eins — 
(zu Heinrich) 
Ihr kennt hier Weg und Steg? 
Getraut Ihr Euch hinüber nach Küſtrin? 


Heinrich. 
Was ſoll ich dort? 


Ingersleben. 
Zu meinem Vater geht 
Und ſagt ihm, was Ihr hier von mir gehört. 


Heinrich. 
So geht Ihr ohne Wiſſen Eures Vaters? 


Ingersleben. 
Hätt' er's gewußt, er hätt' es nie erlaubt — 
Und daß ich ihn beſchwöre, ſich zu halten 
Bis Hohenlohe kommt. 


Valentin. 
Doch wenn's mißlingt, ſo ſeid Ihr Deſerteur? 


Ingersleben. 
Du ſieh in's Herz mir, gramverſtörtes Auge 
Des Vaterlands und richte meine That. — 
(Nimmt den Mantel um und bedeckt das Haupt.) 70 
Nun fort — zeigt mir den Weg, wo muß ich geh'n! 
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Erſter Akt. 


Valentin (eigt hinaus) 
Der Weg iſt frei — von unſrer Thür zur Linken, 
Dort jenen Steig, bei den geköpften Weiden — 


Ingersleben. 

Geköpft — ein häßlich Wort — 

(ergreift Heinrichs Hand, kommt mit ihm nach vorn, halblaut.) 

Ihr werdet drüben 

Zwei Frauen finden. — Wenn mein Werk mißlingt, 
Sagt meiner Mutter: ehrlich ſtarb Dein Sohn, 
Der Jüngren ſagt — in ſeiner letzten Stunde 
Gedacht' er Deiner ſo — 

(zieht einen Ring vom Finger, küßt ihn, ſteckt ihn wieder an.) 

Lebt wohl — lebt wohl! (ab.) 


Valentin. 
Zieh hin in des Verderbens offnen Schlund! — 
Ja, Du dort oben, wir verſtehen uns; 
Eiſerner Gott, ich höre Deinen Schritt, 
Wie er den großen Gang, den wandelloſen, 
Von Menſchenſchuld zu Menſchenbuße geht. 
Du zählſt die Thränen, die verborgen fließen 
Und ſammelſt ſie in ehernem Gefäße 
Bis zu der Stunde der Gerechtigkeit, 
Da Du den Trank des Fluchs und der Verzweiflung 
Dem Unterdrücker an die Lippen zwingſt. 


Neunter Auftritt. 
Gautier (zu den Vorigen). 


Valentin (geht ihm entgegen). 
Oberſt, ich wünſch' Euch Glück zum General! 


Gautier. 
Was meint Ihr mit dem Worte? 
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vater und Sehne. 


Valentin. 
e Fi, 


Gehört Küſtrin Euch. 


Gautier. 
Redet Ihr im Fieber? 
Wollt Ihr mir's ſchenken? 


Valentin. 
Ja. — Ich weiß den Ss 
Der Euch die Thore öffnet und das Herz 
Des Kommandanten aufreißt — Ingersleben, 
Du weißt ja, wie man Deſerteure ſtraft — 
Zeig Deine Kunſt! — Heinrich, biſt Du bereit? 


Heinrich. 


Ich bin bereit, mein Vater. 


Valentin. 
An das Werk. 


Der Vorhang fällt. 


Ende des erſten Aktes. 
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Sweiter Akt. 


(Saal auf der Citadelle zu Küſtrin. Nacht. Thüren in der Mitte und zu beiden Seiten; 
ein Fenſter rechts; an den Pfeilern eine Fahne; Stühle an den Wänden; links ein 


runder Tiſch mit Lichtern.) 


Erſter Auftritt. 


Oberſt von Ingersleben (ſteht am Fenſter). Frau von Ingersleben. 


Adelheid (ſitzen links am Tiſche). 


Ingersleben (stidt hinaus). 
Dort — dort — und dort noch eines — Adelheid, 
Komm, leih mir Deine Augen, hilf mir zählen. 


Adelheid (erhebt ſich, tritt zu ihm). 
Was ſoll ich zählen, lieber Oheim? 


Ingersleben. 
Dort — 
Die Feuer dort ſind auf dem rechten Ufer 
Der Oder? wie? 


Adelheid. 
Jawohl, ſo ſcheint es mir. 


Ingersleben. 
So iſt der Feind herüber über'n Fluß — 
Die Oder hat es ſich gefallen laſſen — 
Natürlich, denn ſie iſt ein preuß'ſcher Strom, 
Und alles was da preußiſch heißt muß nieder 
In Schmach und in Verderben. 
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Väter und Söhne, 
Adelheid. 


O — wie ſchrecklich! 


Ingersleben. 
Und dieſe da ſind auf dem linken Ufer, 
Da — da und da — ein Feuer an dem andren — 
Siehſt Du in dieſem Ring von Lagerfeuern 
Noch eine Lücke? 


Adelheid. 
Nein, ich ſehe keine. 


Ingersleben. 
Das ganze Land dort draußen iſt jetzt Frankreich. 


Frau von Ingersleben. 
Du aber biſt der Kommandant Küſtrins, 
Und hier iſt Preußen. 


Ingersleben. 

Ja — ein Haufen Steine, 
Den ſie in Grund und Boden morgen ſchießen, 
Das iſt der Reſt von Friedrichs ſtolzem Reich. 


Frau von Ingersleben. 
Wenn Du vom großen Friedrich ſprichſt, ſo denke, 
Wie er zu Bunzelwitz im Lager ſtand 
Umringt von Feinden — 


Ingersleben. 
Ja — wir kennen das. 

Er war der große Genius ſeiner Tage, 
Und uns verſchlingt der Genius unſrer Zeit. 
Denn jede Zeit hat ihren großen Mann, 
Dem ſeine Zeitgenoſſen dienen müſſen, 
Die Einen willig, Andere durch Zwang — 
Wir haben's leider ungeſchickt getroffen, 
Daß wir auf Seiten der Gezwung'nen ſtehn. 
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Zweiter Akt. 


Frau von Ingersleben. 
Wir trafen's ungeſchickt? O Richard, Richard, 
Haſt Du Dein Vaterland Dir ausgeſucht? 
Darfſt Du des Vaterlandes blutend Herz 
In ſolcher Zeit mit Deinem Hohn verwunden? 


Ingersleben. 
Schaffe mir Heilung für mein eignes Herz! — 
Ich denke mir — er ſitzt jetzt in Berlin, 
Weit ab von uns — und aus der Ferne jetzt 
Richtet er ſeinen Drachenblick auf uns — 
Sein Geiſt wie ein blutſaugeriſcher Vampyr 
Umſchwebt mich, ſaugt das Blut mir aus dem Hirn; 
Er zählt mir jeden Mann auf meinen Mauern, 
Jeden Gedanken, der nach Rettung ſucht, 
Lieſt er mir aus den Falten des Gehirns — 


Adelheid. 
Mein Oheim, welche Träume. 


Ingersleben. 

Träume? Träume? 
Ich ſpreche Wahrheit — Widerſtand iſt Traum! 
Lern' dieſen Corſen kennen! Raum und Zeit, 
Die Andre knechten, knechtet er. Sein Wille 
Verſchlingt den Raum wie ein gefräß' ger Wolf; 
Die Zeit iſt ſein Geſchöpf, denn ſeine Thaten 
Schlagen die Stunden an der Uhr der Zeit, 
Und wie ein Rechenmeiſter des Verderbens 
Sagt er dem Unheil Stunde und Minute, 
Da es auf unſre Häupter fallen ſoll. 


Frau von Ingersleben. 
Laß ihn berechnen Alles was er mag; 
Sei er der Größte, Menſchen ſeid auch Ihr, 
Was er beſitzt, das habt auch Ihr: ein Herz — 
Und keine Formel wird ihm je berechnen 
Die Thaten, die Begeiſterung vermag. 
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Väter und Söhne. A 


Ingersleben. 
Begeiſterung! Ein Rauſch in jungen Köpfen! 
Zeig mir den Wein, der mich berauſchen ſoll, 
Hier iſt nur Hefe. 
Frau von Ingersleben. 
Und das Vaterland, 
Das hoffend blickt auf ſeine letzten Söhne? 


Ingersleben. 
Preußen iſt todt ſeit Auerſtädt und Jena. 


Frau von Ingersleben. 
Richard! — Es hängen preuß'ſche Fahnen hier 
Und hören was Du ſprichſt! 
Ingerslebeu. 
Nein, ſie ſind taub! 
Denn als der Sturm herüberſchnob aus Frankreich, 
Wo blieben ſie? Sie riſſen durch wie Fetzen 
Und ließen uns im Stich. 


Frau von Ingersleben. 

Das thatet Ihr! 

Von Euch ſind ſie verlaſſen und betrogen, 
Und Du — verräthſt fie heut! 


Ingersleben. 
Frau! 


| 
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Adelheid. 
Hadert nicht 

In dieſer Stunde! Seit ich denken kann, 
Lag über meinem frühverwaiſten Haupte 
Einträchtig Eure Liebe — Vater, Mutter, 
Zum erſten Mal in dieſer bittren Noth 
Nenn' ich mit dieſem ſüßen Namen Euch. 
Wir leben hier wie auf der öden Klippe 
Und haben nur uns ſelbſt noch — hadert nicht 
In dieſer grauſen Stunde! 
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Sweiter Akt 


Frau von Ingersleben. 
Komm, mein Kind, 
Wir wollen geh'n, er braucht uns länger nicht. 
(Erhebt ſich und wendet ſich zum Abgehen.) 
Ingersleben. 
Die Kugel aus franzöſiſchem Gewehr, 
Das iſt es, was ich brauche. 
Adelheid (umarmt ihn). 
Helf' uns Gott; 
Der Tod hängt über unſer Aller Häuptern, 
Ihn jetzt verlaſſen? 


Frau von Ingersleben (eilt in feine Arme). 
Bleib Dir ſelber treu, 


Und Gott verſtoße mich von feinem Antlitz, 


Wenn ich Dich je verlaſſe! 


Ingersleben. 
Geht nicht von mir, 

Ich habe Niemanden! Dreitauſend Mann 
Steh'n in der Feſtung hier — von dieſen Allen 
Iſt Keiner, der mich liebt! in ihren Herzen 
Grollt die Erinnerung erlitt'ner Strafen. 
Ich wollt' ich wär' ein mildrer Mann geweſen 
Als ich es war. 


Frau von Ingersleben. 
Laß das Vergang'ne ruhn, 
Erinnerung an Dinge, die geweſen, 
Raubt uns die Kraft zu gegenwärt'gem Thun. 
Ingersleben (vüfter vor ſich hinſtarrend). 
Ich wollte — was — wie kommt mir dies Geſicht 
Plötzlich zurück? 
Adelheid. 
Sage mir, was Dich quält? 
Was ſtarrſt Du vor Dich nieder? 
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Däter und Söhne, 


Ingersleben. j 
Sonderbar — | 
So lang iſt's her, ſo gänzlich war's vergeſſen — 
Und plötzlich kommt's zurück. — 
(Sucht mit den Augen am Boden.) 
Hier, glaub' ich, war's — 


Frau von Ingersleben. 
Was ſiehſt Du an der Erde dort? Was war? 


Ingersleben. 
Nein — hier war's nicht — 
(Geht durch das Zimmer.) 
Er lag auf ſeinen Knie'n, 
An dieſer Stelle war's — und dann von hier 
Stürzt' er an's Fenſter — dort — 


Frau von Ingersleben. 


Du marterſt uns, 
Richard, was war? 


Ingersleben. 

Der Trommelwirbel war's, | 
Der von dem Hof der Citadelle ſchallend | 
Ihm ſagte, daß fein Sohn Spießruthen lief. 4 


Frau von Ingersleben. 
Davon ſprachſt Du mir nie? 


Ingersleben. 
Du wareſt damals 
Zu Deinen Eltern nach Berlin gereiſt 
Mit unſrem Sohne, unſrem Ferdinand — — 
Wer dacht' auch, daß er gleich dran ſterben würde — 


Frau von Ingersleben. 
Starb der Unglückliche? 
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Zweiter Akt. 


Ingersleben. 

Sprich nicht ſo laut — 
Ich ſeh' ihn noch, es war ein zarter Knabe 
Und er ſah aus wie guter Leute Kind, 
Er war als Deſerteur davongelaufen — 
Ich konnte die Spießruthen ihm erlaſſen, 
Es war das erſte Mal — er hatte einen Blick, 
Der mich an unſren Ferdinand erinnert. — 
Wo bleibt heut Ferdinand? Zur Abendmahlzeit 
Kam er heut nicht? 


Adelheid. 
Ich ſah ihn heute Mittag. 


Ingersleben. 
Und ſeitdem nicht? 


Frau von Ingersleben. 
Er iſt bei den Kam’raden. 


Ingersleben. 
Sah man ihn dort? 


Frau von Ingersleben. 
Ich denke, er iſt dort. 


Ingersleben. 
Ich will ihn rufen laſſen. 


Frau von Ingersleben. 
Deine Seele 
Iſt krank von Sorgen, was befürchteſt Du? 


Ingersleben. 
Ich muß ihn ſeh'n, ich muß ihn ſprechen hören — 
Ich weiß nicht, was mir ſo das Herz umkrampft — 
O dieſe Todeskrankheit unſres Landes 


Verdunkelt mir das Blut — 
(geht an die Mittelthür, ruft hinaus.) 
He — Korporal! 
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7 Väter und Söhne, 


Sweiter Auftritt. 
Ein Korporal (zu den Vorigen). 


Ingersleben. 
Er hat die Wache? 


Korporal. 


Zu Befehl, Herr Oberſt. 


Ingersleben. 
Sah man den Lieutenant von Ingersleben 
Heut auf der Citadelle? 


Korporal. 
Nein, Herr Oberſt. 


Ingersleben. 
Schick Er von ſeiner Wache einen Mann, 
Er ſoll ihn ſuchen in der ganzen Feſtung 
Und augenblicks mir rufen. 


Korporal. 
Zu Befehl. 
(ub durch die Mitte.) 
Ingersleben. 
Was ſagſt Du dazu? 


Frau von Ingersleben. 
Nichts; ich ſtaune nur, 
Daß Du die Schrecken dieſer Wirklichkeit 
Durch Wahngebild' verdoppelſt — 


Ingersleben. 


Wahngebilde — 


Ich fange an zu glauben — 
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Zweiter Akt. 


Adelheid (aut ihm um den Hals, bricht in Thränen aus). 
Vater! nein! 
So wird der gnäd'ge Gott uns nicht verlaſſen, 
Daß er ſein theures Haupt mit Unheil ſchlägt. 


Dritter Auftritt. 


Korporal (zu den Vorigen). 


Ingersleben (geht ifm entgegen). 
Sit er gekommen? Fand er meinen Sohn? 


Korporal. 
Der Mann iſt eben erſt hinausgeſchickt — 
Zu rapportiren, daß die Herr'n Offiziers 
Zum Kriegsrath ſich verſammelten. 


Ingersleben. 
Zum Kriegsrath? 


Frau von Ingersleben chalblaut). 
Richard, Du ſelber haſt ſie herbeſtellt. 


Ingersleben. 
Gut — laß ſie ein. 
(Korporal ab.) 
Frau von Ingersleben. 
Der Sohn, um den Du bangſt, 

Iſt auch der meine — denke nicht an ihn; 
Dich ruft die Pflicht — verbanne die Geſpenſter — 
Richard — ſo wie Dein Weib hier vor Dir kniet, 

(fie ſinkt ihm langſam zu Füßen) 
So liegt Dein Vaterland zu Deinen Füßen, 
Das Dir ſein letztes Bollwerk anvertraut. 


Ingersleben. 
Steh' auf — ſteh' auf — 
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Väter und Söhne. 


Frau von Ingersleben. 
Nicht eh' Du mir geſchworen, 
Daß Du ein Mann ſein willſt und ein Soldat! 


Ingersleben. 
Ich höre ihren Schritt. 


Frau von Ingersleben. 
Verſprichſt Du's? 


Ingersleben. 
Ja. 


Frau von Ingersleben (erhebt ſich). 


Komm, meine Tochter. — f 
(Im Abgehen kehrt ſie zurück und fällt ihm um den Hals.) 
Richard — zürnſt Du mir? 


Ingersleben (ftarrt fie an). 
Tritt vor den Corſen Du mit dieſem Blick 


Und er wird zittern — geht, ſie kommen, geht. 
(Frau von Ingersleben, Adelheid rechts ab.) 


Vierter Auftritt. 


Oberſt von Weyherr. Oberſt von Manteuffel. Oberſt Boumann. Lieutenant 

Thynkel. Lieutenant Wille, (andere jüngere) Offiziere (treten durch die Mitte 

ein). Soldaten (kommen hinter ihnen mit Lichtern, welche an den Wänden in Hänger 
leuchtern befeſtigt werden). 
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Oberſt Weyherr (u Boumann). 
Gleich todt? ſo ſagten Sie? 
Boumann. f 
Todt, auf der Stelle. 3 
Die Kugel ging ihm mitten durch die Stirn. N 
Ingersleben. 
Wer iſt gefallen? 
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Zweiter Akt. 


En 
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von Weyherr. 
Lieutenant Falkenhayn 
Vom Regiment von Zenge. 


Ingersleben. 
So — ſo — der? 


Boumann. 
Als er den Brückenkopf zu halten ſuchte, 
In welchen die Franzoſen eingedrungen. 


von Weyherr. 
Und der nun doch in ihren Händen iſt — 
Ein nutzlos Opfer. 


Thynkel. 
Aber ehrenvoll. 


von Weyherr. 
Wer ſprach da? 


Thynkel. 
Ich. 
von Weyherr. 


Ach ſo — der Lieutenant Thynkel — 
Der Jüngſte hier, nicht wahr? 


Thynkel. 
Jawohl, Herr Oberſt, 
Und außerdem der Ingenieur vom Platz. 


Boumann. 


Und Ingenieure wiſſen Alles beſſer — 
Das kennt man ja. 


(Die Oberſten von Weyherr, von Manteuffel, Boumann ſetzen ſich mit Ingersleben an den 
Tiſch. Lieutenant Thynkel ſteht bei ihnen, die jüngeren Offiziere füllen den Hintergrund.) 


Ingersleben. 
Der Brückenkopf verloren — 
Wie ſteht es mit den andren Außenwerken? 
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Däter und Söhne. 


Boumann. 

Ich glaube nicht, daß wir ſie halten können, 
Wir ſind zu ſchwach. 

von Weyherr. 

Und unſre Garniſon 
Beſteht aus ſchlechten, ungeübten Leuten. 
Man hat uns ſchlecht armirt; die Herr'n da oben 
Haben ſich's wieder mal bequem gemacht. 


Ingersleben. 
Schlimm — alles ſchlimm — 


Thynkel. 


Iſt mir erlaubt, zu ſprechen? 


Wir brauchen keine Außenwerke. 


von Weyherr. 
Was? 
Wir brauchen keine? 


Thynkel. 
Nein, uns bleibt der Hauptwall, 

Den zu beſetzen, reicht die Garniſon 
Zweifach und dreifach. Er iſt unverſehrt, 
Achtzig Geſchütze ſtehen auf dem Wall, 
Ein jedes hat zweihundert ſcharfe Schuß 
An Munition — 

Boumann. 

Das ſind unreife Worte. 

Sie ſind ein unerfahrner junger Mann. 


Thynkel. 
Ich beuge mich, wenn man mich widerlegt. 


Boumann. 
Sobald wir auf den Hauptwall uns beſchränken, 
So rückt der Feind bis an die Mauern vor 
Und bombardirt die Stadt. 
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Zweiter Akt. 


Ingersleben. i 
Iſt das gewiß? 
Boumann (ruft nah dem Hintergrunde.) 


Der Lieutenant Wille von der Artill'rie! 
(Lieutenant Wille tritt vor.) 


Sie ſprachen, denk ich, den Parlamentär, 
Der heute kam vom Feind? 


Wille. 
Jawohl, Herr Oberſt. 
Er führte mich zum General Gudin, 
Dem Kommandirenden. 
Ingersleben. 
Was ſagte der? 


Wille. 
Er zeigte drei Batt'rie'n mir von Haubitzen, 
Mit denen er, ſo ſagt' er, morgen früh 
Die Stadt beſchöſſe — wenn nicht — bis dahin — 
Ingersleben. 
Wenn nicht bis dahin? Warum ſtocken Sie? 


f Wille. 
Befehlen Sie, Herr Oberſt, daß ich ſpreche? 
Es war beſchimpfend — 


Ingersleben. 
Wenn nicht bis dahin? 


Wille. 
Wenn wir — bis dahin — nicht kapitulirt. 
(Dumpfe Stille. Die jüngeren Offiziere flüſtern untereinander.) 
Ingersleben. 
Ich fürchte, es ſteht ſchlimm mit unſrer Sache. 
Thynkel. 
Wir haben Kaſematten in den Wällen — 
Sie mögen bombardiren Tag und Nacht! 
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Väter und Söhne. 


von Weyherr. 
Sie ſind ein Hitzkopf — 
Thynkel. 


. Durch die Kaſematten 
Schlägt keine Bombe durch. 


Ingersleben. 
Doch in der Stadt 
Sind Häufer, in den Häuſern leben Menſchen — 
Iſt dieſes Alles nichts? Sie können reden, 
Ich bin verantwortlich für dieſe Stadt. 


Thynkel. 
Ich denke, erſt die Feſtung, dann die Stadt. 


von Weiherr Cu Zhyntel). 
Herr, wiſſen Sie nichts mehr von Disciplin, 
Daß Sie ſo dreiſt zum Kommandanten ſprechen? 
Wer gab denn Ihnen hier das Wort? 


Thynkel. 
Der König, 
Der mich zum Ingenieur vom Platz gemacht. 


von Weyherr. 
Da hat er auch was Recht's daran gethan! 
(Unruhe unter den jüngeren Offizieren.) 
Thynkel. 
Dies Wort, Herr Oberſt — 


Ingersleben. 
Ruhe, meine Herrn! 
In Frankfurt, hör' ich, ſteht Marſchall Davouſt! 
Boumann. 
Dort ſtand er geſtern, morgen iſt er hier, 
Denn in der Nacht hat man Geräuſch gehört 
Wie von Kolonnen — 
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Zweiter Akt. 


Ingersleben. 
Morgen iſt er hier — 
Dann wär's nur eine Frage noch der Zeit. 
Manteuffel. 
Doch — wenn ich meine Meinung ſagen darf — 


Ingersleben. 
Oberſt Manteuffel? 


Manteuffel. 
Ein'ge Tage, mein ich, 
Läßt ſich die Feſtung immerhin noch halten. 
Bis dahin kommt der Fürſt von Hohenlohe 
Vielleicht uns zum Entſatz, der, wie ich höre, 
Im Anmarſch iſt. 
Thynkel. 
Jawohl! 
Die jüngeren Offiziere. 
So iſt's! So iſt's! 
von Weyherr (vrebt ſich um). 
Was iſt? nichts iſt! Was wiſſen dieſe Herren? 
Es iſt ganz ungewiß — 
Wille. 
Erlauben Sie! 


Es iſt gewiß, daß er von Jena aus 
Der Oder zu marſchirte — 


Ingersleben. 
Wenn er käme! 
Thynkel. 
Er kommt, Herr Oberſt! 


von Weyherr. 


Wer ſagt Ihnen das? 
Er nahm die Richtung auf Stettin. 
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Väter und Söhne. 


Thynkel. 
Sehr wahr, 
Doch aus der Richtung drängte ihn der Feind 
Nach Süden. 


Ingersleben. 
Wär' es ſicher und gewiß — 
(Geht im Saale auf und ab.) 
Nun denn, noch einmal leucht' uns, Stern von Roßbach, 


Wir halten uns, bis Hohenlohe kommt. 
(Freudige Bewegung unter den jüngeren Offizieren.) 


Fünfter Auftritt. 


Korporal (durch die Mitte zu den Vorigen). 
Herr Oberſt — 
Ingersleben. 
Iſt mein Sohn herein? 
Korporal. 
Noch nicht. 
Zu rapportiren, daß zwei Leute kamen 
Von über'm Fluß, wo die Franzoſen ſtehn. 
Ingersleben. 
Was wollen ſie? 
Korporal. 
Es heißt, ſie bringen Nachricht 
Vom Fürſt von Hohenlohe. 
Die jüngeren Offiziere. 
Hohenlohe! 
Thynkel. 
Er kommt mit der Erſatz⸗Armee. 
Die jüngeren Offiziere. 
Triumph! 
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Zweiter Akt. 


von Weyherr. 
Das ſoll mich Wunder nehmen. 


Ingersleben Gum Korporal). 


Führ' fie ein. 
N (Korporal ab.) 
Sah einer dieſer Herren meinen Sohn? 
(Allgemeines Schweigen.) 
ür ih) 
Verdammte Träume — fort. Ihr ſeid nur Schatten, 
Aus dem erhitzten Quell der Phantaſie 


Aufdampfendes Gewölk — 


Sechſter Auftritt. 


Valentin. Heinrich (zu den Vorigen). 


Ing ersleben (fährt entjegt auf). 
Nein — ſie ſind wirklich! 
Die Todten ſtehen auf! Wer kommt mir da? 
Valentin der ihn einen Augenblick ſchweigend angeſehen hat). 
Botſchaft für Sie, Oberſt von Ingersleben. 


Ingersleben (ftarrt ihn an). 
Er iſt es, ich erkenne ſeine Stimme. 


Manteuffel. 
Herr Oberſt — jeder Augenblick hat Werth, 
Befragen Sie den Mann. 
Ingersleben (Wertört). 
Was war es doch, 
Was ich ihn fragen ſollte? 
Thynkel. 


Was es war? 
3 ; (Zu Manteuffel.) 
Was iſt das mit dem Oberſten? 
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vater und Söhne, 


Manteuffel. 
Unfaßbar — 
Thynkel (u Manteuffel), 
So nehmen Sie die Sache in die Hand. 
Manteuffel (su Valentin), 
Was wißt Ihr von dem Fürſten Hohenlohe? 
Wo ſteht er und wann kann er hier ſein? 
Valentin. 
Nie! 
Thynkel. 
Was ſoll das heißen? 


Valentin. 
Fürſt von Hohenlohe 
Sammt ſeinem Heere hat kapitulirt. 
(Furchtbare Bewegung unter den Offizieren.) 
Thynkel. 
Kapitulirt? Verdammter Unheils⸗Rabe, 
Von wem erfuhrſt Du das? 


Valentin. 
Ich war dabei, 
Als man Gen' ral Gudin die Meldung brachte. 


Manteuffel. 
Noch laßt uns ruhig bleiben, meine Herren — 
Wo wäre das geweſen? wann? 

Valentin. 
Bei Prenzlau. 

Drei Tage ſind es her. — Hier ſteht mein Sohn, 
Er hörte es, wie ich. 

Manteuffel. 

Ihr hörtet das? 
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Zweiter Alt, 


Heinrich. 
Zehntauſend Mann, mit Fahnen und Geſchützen, 
Den ganzen Reſt der preußiſchen Armee 


Ergab er an den Großherzog von Berg. 
(Dumpfe Pauſe.) 


Ingersleben (fintt auf den Stuhl). 
Verderben über mich! 


Manteuffel. 

Den ganzen Reſt — 
O Vaterland — nun biſt Du ohne Waffen. — 
Du blauer Waffenrock, geliebtes Kleid, 
Der Du vor Wetters Unbill mir die Glieder 
Und vor Unehre meine Seele ſchirmteſt, 
Sei Fraß der Motten jetzt — von dieſer Stunde 


Giebt's keine preußiſchen Soldaten mehr. — 
(Er tritt an die an der Hinterwand hängende Fahne.) 
Ihr Fahnen, als ich einſt auf Eure Narben 


Den Eidſchwur des Soldaten leiſtete, 
Dacht' ich nicht an ein ſolches Ende — o — 

(er drückt den Fahnenzipfel vor das Geſicht. Die Offiziere ſtehen in düſtrem Schweigen 
einige drücken die Hände vor die Augen; draußen ertönt ein laut ſchmetterndes Trom⸗ 
peten⸗Signal.) 

Ingersleben (pringt auf). 

Das iſt kein Klang von preußiſchen Trompeten! 


Siebenter Auftritt. 
Korporal (zu den Vorigen; er trägt ein verſiegeltes Schreiben in Händen). 


Korporal (überreicht Ingersleben das Schreiben). 


Ein Schreiben für den Herren Kommandanten 
Gehorſamſt abzugeben. — 


Ingersleben (nimmt). 
Von wem kommt das? 
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Väter und Söhne. 


Korporal. 
Vom kommandirenden Offizier der Wache 
Am Oder⸗Thor. 
Ingersleben. 
Vom Feind dort abgegeben? 


Korporal. 
Von einem feindlichen Parlamentär. (Ab.) 


Ingersleben (entfaltet langſam das Schreiben). 
Vom Führer der Belagerungs⸗Armee — — 
Man bietet uns die Uebergabe an. — 
5 auſe.) 
Leſ' ich den Herren die Bedingungen? 


Thynkel. 
Unnöthig! Nein! 


Die jüngeren Offiziere. 
Wir woll'n uns nicht ergeben! 


von Weyherr. 
Wer nicht zum Kriegsrath hier gehört, der ſchweigt! 
Iſt das noch Disciplin? Sind Sie noch Preußen? 


Wille. 
Ja — preuß'ſche Offiziere. 


Die jüngeren Offiziere. 
Offiziere! 


Manteuffel. 
O meine Herren, wohin ſoll das führen? 


Wille. 
Oberſt Manteuffel, Sie verſtehen uns 
Beſſer als jene andren Herren dort, 
Von meinem Kön'ge hab' ich meinen Degen, 
Darf mir ein Kriegsrath meinen Degen nehmen? 
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Zweiter Akt. 


von Weyherr. 
Sie haben zu gehorchen — weiter nichts! 


Wille. 
Und weiter nichts? 


Ingersleben. 

Wer nicht vom Kriegsrath iſt, 
Verläßt den Saal! — — Soll ich, der Kommandant, 
Es zweimal ſagen? 


Wille gu den Anderen). 
Kommt — wir müſſen geh'n. 


(Die jüngeren Offiziere bis auf Thynkel verlaſſen dumpf murrend die Scene; Valentin, 
Heinrich mit ihnen ab.) 


Ingersleben. 
Wir müſſen uns beeilen, denn der Feind 
Verlangt Beſcheid. 
Boumann. 
Wohl — die Bedingungen. 


Ingersleben dien). 
Die Garniſon der Feſtung ſtreckt die Waffen, 
Der Feind beſetzt die Feſtung und die Stadt. 
Manteuffel. 
Ganz unerhört! 
von Weyherr. 
Thatſachen ſprechen hier: 
Giebt's noch Erſatz für uns? Sie hören's — nein — 
Wenn wir uns halten, bleibt Erfolg zu hoffen? 


Ingersleben. 
Ich bitte abzuſtimmen. 


von Weyherr. 
Nimmermehr. 
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Däter und Söhne, 


Boum ann. 
Nein, ſag' auch ich. 


Ingersleben (zu Manteuffel). N 
Und Sie? 


Manteuffel. 


Ich glaube — nein. 


Ingersleben. 
Was ſagt der Ingenieur vom Platz? 


Thynkel. 
Wo iſt die Breſche in der Feſtungsmauer? 


Ingersleben. 
Ich bitt' um Antwort, kann's erfolgreich ſein? 


Thynkel. 
Erfolgreich? nein — mit Ehren? allerdings. 


von Weyherr. 
Thatſachen, Herr, und keine Redensarten! 


Thynkel. 
Thatſache denn: die Breſche in der Mauer, 
Das iſt das einz'ge Thor, durch das mit Ehren 
Die Garniſon aus einer Feſtung zieht. 


Boumann. 
Geſetzt, wir halten uns noch zwei, drei Tage, 
Am vierten ſinken wir der Uebermacht, 
So haben wir bis dahin ohne Zweck 
Dreitauſend Mann geopfert, die wir ſonſt 
Dem Vaterland für künft'ge Zeit erhielten. 


Ingersleben. 
Läßt fi dem widerſprechen? 


von Weyherr. 
Nein, es iſt ſo. 
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Zweiter Akt. 


Thynkel. 
Man ſoll uns loben noch, daß wir die Feſtung 
Ohne Kanonenſchuß und ohne Schwertſtreich 
Ergaben? wie? 


Boumann. 
Man wird es billigen; 
Sie rathen Selbſtmord! 


von Weyherr. 
Kommen wir zum Ende. 
Ingersleben (erhebt ſich). 
Iſt's dieſer Herren wohlerwog'ne Meinung, 
Daß es nothwendig und erſprießlich iſt, 
Daß wir Küſtrin dem Feinde übergeben? — 
Oberſt von Weyherr? 


von Weyherr. 
Ja! 


Ingersleben. 
Herr Oberſt Boumann? 


Boumann. 


Ja! — 


Ingersleben. 
Oberſt von Manteuffel? 


Manteuffel. 
Leider — ja. 


Ingersleben. 
Der Lieutenant Thynkel? 


Thynkel. 
Nein! 


von Weyherr. 
Iſt überſtimmt. 
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Väter und Söhne. 


Ingersleben (jest ſich an den Tiſch. Schreibend). 

Zu — den Bedingungen — die Sie mir bieten — 
(Faltet und ſiegelt.) 5 
Herr Lieutenant Thynkel, machen Sie ſich fertig, 
Sie bringen dieſen Brief — 
Thynkel. 
Das thu' ich nicht! 

Suchen Sie dazu einen Andren ſich. 


Ingersleben. 
Sie weigern ſich — mir in's Geſicht? 


Thynkel. 
Das thu' ich. 
Sie ſind nicht mehr des Königs Offizier, 
Sie ſelber ſchrieben ſich den Scheidebrief. 


von Weyherr. 
Herr — wiſſen Sie, was darauf ſteht? 


Thynkel. 
Der Tod. 
Wenn ich den Tod ſo fürchtete wie Sie, 
Hätt' ich's vielleicht mir anders überlegt. 
(Ab.) 


von Weyherr. 
Das mir von dieſem Buben? 


Manteuffel. 
Ruhe — Ruhe — 
Wer bringt den Brief hinüber an den Feind? 
Boumann. 
Das thut der Kriegsrath. 
Manteuffel. 


Nein — der Kommandant. 
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Sweiter Akt. 


von Weyherr. 
Der Kriegsrath thut es — geben Sie den Brief. 
(Nimmt den Brief von Ingersleben.) 
Ingerslebeu. 
Noch einen Augenblick — — ſoll es denn ſein? 


von Weyherr. 
Dreitauſend Mann dem Kön'ge zu erhalten, 
Ja, das ſoll ſein — kommen Sie, meine Herr'n. 
(Weyherr, Boumann, Manteuffel ab.) 
Ingersleben. 
„Sie ſind nicht mehr des Königs Offizier“ — 
Was bin ich nun? ein alter, todter Mann — 
In's Grab gehören Todte — wär' ich da. 
Horch — das ſind ſie — 
(Geht an's Fenſter.) 


Achter Auftritt. 


Valentin. Heinrich (treten auf und bleiben hinter ihm ſtehen). 


Ingersleben chinausblickend). 


Da tragen ſie den Brief, 
Der mich vom Vaterland und meinem König, 
Von allem ſcheidet, was mir theuer war — 


Valentin. 
Vielleicht auch von der Ehre. 


Ingersleben (fährt herum). 
Wer iſt da? 
Was willſt Du noch? 


Valentin. 

Dir ſagen, Ingersleben, 
Daß Du dreitauſend Mann, achtzig Geſchütze 
Verſchenkt haſt an den Feind. 
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= -Däter und Söhne, 


Ingersleben. 
Unhold! was weißt Du? 


Valentin. 5 
Daß vor der Feſtung, die Du übergabſt, 
Ein einzig Regiment vom Feinde ſteht. 
Ingersleben (cchreit auf). 
Warum verſchwiegſt Du das? 


Valentin. 
Weil Du geſchwiegen, 
Als ihn ein Wort von Dir von den Spießruthen 
Erretten konnte! 


Ingersleben (fürzt an die Thür). 
Ah — der Korporal! 


Neunter Auftritt. 
Korporal (zu den Vorigen). 


Ingersleben. 
Fort — lauf dem Oberſten von Weyherr nach; 
Den Brief, den ich ihm übergab — den Brief — 
Korporal. 
Was ſoll er mit dem Brief? 


Ingersleben. 
Ihn nicht beſtellen! 
Er ſoll zurück ihn bringen, dieſen Brief! 
(Korporal ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Thynkel (noch außerhalb der Scene). 


Wo iſt der Kommandant? 
(Tritt auf.) 
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Zweiter Akt. 


Um Gotteswillen, 
Herr Oberſt, ſchicken Sie den Brief nicht ab! 
Ein Irrthum war's: der Lärm, den man vernommen, 
Bedeutete den Abmarſch der Franzoſen! 
Wo ſind die Herr'n vom Kriegsrath? 


Ingersleben eit auf den Stuhl geſunken). 
Sie — ſind fort. 
Thynkel. 
Fort mit dem Brief? 


Ingersleben. 
Ich ſchickte — ihnen nach — 
O eilen Sie — und holen Sie ſie ein. 
(Dumpfes Getöſe außerhalb der Scene, näher und näher kommend.) 


Elfter Auftritt. 


Korporal (ſtürzt herein). 
Ich kann nicht fort — die Herren Offiziere 
Dringen in Schaaren in die Citadelle 
Und ſperren jeden Schritt! (ub!) 


Zwölfter Auftritt. 


Wille (zu den Vorigen). 
Wo iſt der Oberſt? 
Wo iſt er, der uns an den Feind verkauft? 


Ingersleben. 
(Zuckt ſchrecklich auf.) 


Thynkel gu Wile). 
Still — ich bitte, Herr Kam' rad! 


Wille. 


Was, ſtill! 
Er ſoll mir meine Ehre wiedergeben. 
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2 Väter und Söhne. 


Dreizehnter Auftritt. 
Eine Schaar von Ofſtzieren (kommt eilend herein). 
Offiziere. 
Wir wollen unſre Ehre wiederhaben! 
Wille. 
Das iſt ein ſchändlich abgekartet Spiel. 


Seit geſtern Abend, hinter unſrem Rücken 
Wird mit dem Feinde unterhandelt! 


Ingersleben. 


Nein! 
Wille. 
Ein Offizier der Feſtungs⸗Garniſon 
Schlich geſtern Abend ſich zum Feind hinüber. 


Ingersleben. 
Nennen Sie mir den Namen des Off'ziers! 


Alle. 
Den Namen! 


Wille. 
Seinen Namen weiß man nicht — 


Thynkel. 
So iſt's ein thöricht körperlos Gerücht. 


Wille. 
Man ſagt es für beſtimmt. 


Vierzehnter Auftritt. 


Korporal (zu den Vorigen), 
Herr Kommandant, 
Der Mann, den ich geſchickt, kam eben wieder: 
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Zweiter Akt. 


Er hat die Feſtung auf- und abgeſucht, 
Ihr Sohn, Herr Oberſt, iſt nicht aufzufinden. 


Ingersleben. 
Wo — iſt — mein Sohn? 


Wille. 
Ja, Herr, wo iſt Ihr Sohn? 


Thynkel. 
Beim heil'gen Gott — er fehlt ſeit geſtern Abend. 
(Tritt auf Ingersleben zu.) 
Der Kommandant ſteht für den Offizier, 
Der Vater doppelt für den Sohn — Herr Oberſt, 
Wo iſt Ihr Sohn? — Im Namen Ihres Königs! 
(Ingersleben ſtarrt ihn, wie geiſtesabweſend, an.) 


Valentin. 
Vielleicht, daß ich etwas zur Sache weiß. 
(Alles blickt in ſtummer Spannung auf Valentin.) 
Auf Wahrheit ruht's: ein preuß'ſcher Offizier 
Schlich geſtern Abend ſich zum Feind hinüber. 
(Bewegung unter den Offizieren.) 
Thynkel. 
Wer ſah ihn dort? Wo ſah man ihn? 


Valentin. 


Ich ſelbſt 
In meinem eignen Haus, in dem Gudin, 
Der feindliche Gen'ral, Quartier gemacht. 


Wille. 
Im Hauptquartier des Feinds? 


Thynkel. 
Ihr ſaht ihn ſelbſt — 
Kommt, ſeht Euch um — war's Einer dieſer Herr'n? 
(Zeigt auf die Offiziere.) 
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Väter und Söhne. 


Valentin. 
Keiner von dieſen. — Jener Offizier 
Ging nicht zurück zur Feſtung. 
Thynkel. 
Nicht zurück? 
Denkt, was Ihr ſagt! | 
Valentin. a 
Ich ſage, was ich ſah: 
Er ließ Küſtrin in ſeinem Rücken liegen 
Und ſchlich ſich gen Nordweſten. 
Die Offiziere. 
Deſertion! 
Heinrich chalblaut). 
Vater — 
Thynkel. 
Der junge Mann will etwas ſagen? 


Valentin (sliet Heinrich an). 
Er will beſtät'gen, daß auch er ihn ſah. 
Thynkel (su Heinrich). 

Saht Ihr den Offizier? 

Heinrich. 

Ich ſah ihn — ja. 

Valentin. 

Wir ſahen ihn und hörten ſeinen Namen. 


Thynkel. 
Heraus damit! 


Die Offiziere. 
Den Namen! Nennt den Namen! 


Valentin. 
Sein Name war — von Ingersleben! 
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Zweiter Akt. 


Ingersleben. 
Ah! 
(Er bricht auf dem Stuhl zuſammen.) 
Mein Sohn! Mein Ferdinand! 
(Ein lauterer Trompetenſtoß außerhalb der Seene.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Ein Ofſizier (kommt hereingeſtürzt). 
Verloren Alles! 
Die Feſtung iſt dahin — der Kommandeur 
Des Feinds betrat die Stadt — 


Thynkel. 

Gen'ral Gudin? 
Offizier. 
Nein, Oberſt Gautier! Schande, Fluch und Schmach! 
Man übergiebt uns an ein Regiment. 


Wille. 


Ein Regiment? 


Offizier. 
Ein einzig Regiment! 


Wille (zu Ingersleben). 
Wie hoch verkaufſt Du eine preuß'ſche Feſtung? 
Wo iſt das Geld, das Dir der Feind geſchickt? 


. Ein Offizier. 
Das nahm der Sohn und hebt es für ihn auf. 


Alle. 


Reißt ihm den Rock des Königs ab! Reißt ab! 
(Sie dringen wüthend auf Ingersleben ein; Letzterer ſitzt am Tiſche, die Arme auf den 
Tiſch, das Haupt in die Arme gedrückt.) 
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Väter und Söhne, 


Thynkel (tritt zwiſchen fie, mit gewaltiger Stimme). 
Laßt dieſen da und hört was ich Euch jage: 

(Er geht an die Hinterwand, reißt die Fahne herunter.) 
In dieſer Stunde, da Verrath und Feigheit 
Das Schwert uns bricht, für's Vaterland gezückt, 
Laßt uns allhier auf dieſes heil'ge Zeichen 
Dem Vaterlande unſ'ren Schwur erneu'n. 

(Alle legen die Hand auf die Fahne, die er mitten unter ſie hält.) 
Kein Feind ſoll dieſes Banner uns verletzen, 
Ein jeder reiße ſich ein Stück davon, 
(Sie zerreißen das Fahnentuch.) 
Und ſo verbergen wir's auf unſrem Herzen, 
Bis daß die Trommeln, wirbelnd durch das Land, 
Ein neu Geſchlecht zu neuem Kampfe rufen. 
(Sie ſtecken die Fetzen der Fahne in die Bruſt.) 


Wille. * 


Und Rache denen, die das Vaterland 
Heut an den Feind verriethen! 


Thynkel. 
Rache! 


Alle. 


Rache! 
(Sie gehen ab.) 


Ingersleben (achtet das Haupt auf). 
Mein Name — meine Ehre — und mein Sohn — 
Ein Deſerteur vor'm Feind! 
(Steht auf.) 

Vater und Sohn, 
Der ganze Stamm verfault vom Fuß zum Wipfel — 
Den Einen hab' ich hier, ihn zu beſtrafen, 
Den Anderen — Gott meines Vaterlandes, 
Laß meine Buße ſein für mich und ihn! 

(Ellend nach links ab; man hört die Thür von außen verriegeln.) 
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Hweiter Akt. 


Heinrich. 
Vater — wo glaubſt Du, daß der Mann hingeht? 


ü Valentin. 
Um ſeinem Gotte Rechenſchaft zu geben. 


Sechzehnter Auftritt. 


Frau von Ingersleben. Adelheid (kommen haſtig von rechts). 


Frau von Ingersleben. 


Welch ein Getöſe war in dieſem Saal? 
Nur Ihr allein noch hier? 


Adelheid. 
Wo ging er hin? 
Sagt, lieben Leute, ſaht Ihr? — 


Heinrich Geigt auf die Thür links). 
Fräulein — dort! 


Frau von Ingersleben (ſtürzt an die Thür und rüttelt daran). 
Verſchloſſen — höre Deines Weibes Stimme — 
(Links hinter der Scene fällt ein Schuß.) 


Adelheid. 
Jeſus mein Heiland! 
(Sinkt ohnmächtig zur Erde.) 


Frau von Ingersleben dehnt kraftlos an der Thür). 
Richard, mein Gemahl — 


Heinrich (fängt Adelheid in feinen Armen auf). 
Er war ein Menſch — er hatte Weib und Kinder! 
Zu welchem Werke lieh ich meine Hand! 
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Väter und Söhne, 
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Valentin (tritt an's Fenſter, reißt es auf). 
Wenn Du's vergaßeſt, komm und 5 Blutfleck, 
Wo er den Bruder Dir zu Tod gepe 
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Siebenzehnter Auftritt. 


Gauti 
er (umgeben von) dre e (erſcheint auf der egen 


Der Vorhang fällt. 


Ende des zweiten Aktes. 
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Dritter Akt. 


(Vorzimmer im franzöſiſchen Gouvernement zu Berlin. Thüren rechts, links und in 
der Mitte. In der Mitte des Raumes ein mit Papieren bedeckter Tiſch. Ein Kamin. 
Einige Stühle.) 


Erſter Auftritt. 


Niekebuſch (kommt mit einem Holzkorb, ſetzt denſelben vor dem Kamin nieder, beginnt 
Feuer im Kamin zu machen). 

Nu wollen wir mal den Franzoſen einheizen. — Kaltes Jahr 
dieſes Jahr, anno 13. — Schadt' nichts, Kälte iſt gut gegen Mäuſe 
und Franzoſen. (Geht in der Stube auf und ab, die Arme zuſammenſchlagend.) 
Man wird janz ſteif — ſo, nu hab' ich die Arme wieder flott — 
nu kann's losgehen. — Himmeldonnerwetter, ob's denn noch mal 
losgehen wird? — (er nimmt einzelne Scheite aus dem Korbe, indem er ſie 
nacheinander betrachtet.) Mal 'ran hier — was iſt das für eine magere 
Gerte? Wer biſt Du? Napoleon — ein kleiner Racker, aber ein 
feiner — rin in's Feuer! (Steckt das Scheit in den Kamin.) Nummer 
zwei: ein dicker Knollen — iſt der dicke faule Marſchall Augerau 
— rin in's Feuer — „Steckt das Scheit in den Kamin.) Wer kommt nu? 
Du ſiehſt mir aus wie Marſchall Davouſt — immer rin in's 
Vergnügen. (Wie oben.) Das iſt der Ney; eine alte filzige Borke, 
das iſt der Vandamme — 'in mit dir, du Cujon! Feuer an die 
ganze Bagage! Puck — Puck — Puck — wie der Napoleon vor 
Wuth ſpuckt! — Ich glaube gar, der Vandamme will nich brennen? 
Was? Du willſt blos Leute ſchinden können? Ich werde Dir 
Zunder auf den Frack legen — ſo mein Junge, ſiehſt du, wie du 
nu ſingen kannſt? Ich werde dir die Flötentöne ſchon beibringen. 
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Väter und Söhne. 


Zweiter Auftritt. 


Lepetit (von links zu dem Vorigen). 4 

Abſcheulich kalt — wieder zu ſpät geheizt, Monſieur Rieke iR 
Rieke — (Geht fröſtelnd auf und ab.) 1 
Riekebuſch. 1 

Riekebuſch, Musjeh, wenn's gefällig iſt. Ich dachte, die Pe 4 
Franzoſen hätten ſich an dem Frieren gewöhnt? 4 


Lepetit. 
Wieſo dachten Sie? warum dachten Sie? 


Riekebuſch. = 
Ich dachte jo in meine dummen Gedanken — von wegen das 3 
Wintervergnügen in Rußland. 5 


Lepetit. 
Halten Sie das — 


Riekebuſch. 1 

Das Maul — Musjeh Lepetit — das liegt an den Kaum 
Musjeh Lepetit — bei uns ſind die Oefen nicht drauf eingerichtet 
— es giebt nämlich noch andre Menſchen außer den Herren 
Franzoſen auf der Welt, aber es muß Ihnen nicht unangenehm 
ſein, Musjeh Lepetit. 4 
Lepetit 9 

(ift an den in der Mitte des Raumes ſtehenden Tiſch getreten; er bricht die auf dm 
Tiſche liegenden Briefe einen nach dem andern auf und wirft ſie Riekebuſch, der noch 
am Kamin kniet, zu). 5 

Lepetit (vor ſich hin, die Briefe durchſllegend). 5 


Betteleien — Quängeleien — Ah — bah — bah — 
(Wirft Reiekebuſch zu.) 
Da — nehmen Sie — 
Riekebuſch. 
Was ſoll ich denn damit, Musjeh Lepetit? 
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Dritter Akt. 


Lepetit. 
In's Feuer ſtecken, damit es warm wird — und da — und 
da — (wirft ihm zu). 


Riekebuſch. 
Das ſind ja Bittſchriften? 
Lepetit. 
Mais oui — in den Kamin damit. 
Riekebuſch. 


Auf die Art wird man wohl bald fertig mit ſo ein paar 
Dutzend Bittgängern, Herr Lepetit? 
Lepetit. 
Das denke ich. 


Riekebuſch (wirft die Papiere in's Feuer). 
Iſt recht, Herr Lepetit, in's Feuer mit dem Krempel — wer 
bei Euch Franzoſen bettelt, verdient's nicht beſſer. 


Lepetit. 
Was ſagten Sie, Herr Rieke — Buſch? 


Riekebuſch. 

Ich ſage nur, es iſt unrecht von den Leuten; die Franzoſen 
haben ſchon jo viel für uns gethan — meine Tante ſelig in Po- 
delzig — 

Lepetit. 
Sie ſprechen ſehr viel, Herr Rieke — Buſch. 


Riekebuſch. 

Blos weil Sie's find, Musjeh Lepetit — meine Tante ſelig 
in Podelzig hatte drei Kühe und einen Mops — die Franzoſen 
haben ihr blos die Kühe aufgegeſſen und nicht 'mal den Mops. — 
Soll denn das hier auch in's Feuer, Musjeh Lepetit? 

(Zeigt ein gedrucktes Blatt.) 
Lepetit. 
In's Feuer damit, in's Feuer! 


69 


a ei 
* 


A Däter und Söhne. 


Riekebuſch. 
Ich dachte man, das ſieht doch nicht wie eine Bittſchrift aus 
„Aufruf zur Bildung von freiwilligen Jägercorps?“ 
Lepetit. 
Stecken Sie ſie in's Feuer! 
i Riekebuſch. 


Sehr wohl, Musjeh Lepetit. 
(Steckt das Blatt in die Bruſttaſche.) 


Lepetit chat ihn beobachtet). 
In den Kamin, habe ich gejagt! Iſt das der Kamin? 


Riekebuſch. 1 

Es iſt nur von wegen meinem Aujuſt, Musjeh Lepetit, ve N, 
Junge hat jo 'nen dicken Kopp, ich will ihm das Leſen bei⸗ 4 
bringen. * 


Lepetit (nimmt ihm das Blatt wieder ab). 1 
Geben Sie her — Wie alt iſt denn Ihr Au — Ihr Auguft? 1 


Riekebuſch. 4 

Ach Jott, man jo en Piepmätzeken, kaum enen Kopp dößer 4 

wie Sie. 2 
Lepetit. 9 

Sie ſind eigentlich ein unverſchämtes Menſch, Herr wierbuſh. 0 


Riekebuſch. 
J glauben Sie doch ſo was nicht, Musjeh Lepetit. 
Lepetit. 
Wie alt er iſt, habe ich gefragt. 
Riekebuſch nimmt feinen Korb auf). N: y 
So genau weiß ich das ſelber nicht, aber wenn's jo weit 57 
dann wird er auch gerade ſo weit ſind. 7 


Lepetit. 
Wenn was ſo weit iſt? 
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Dritter Akt. 


Riekebuſch. 
Der große Weihnachtsmarkt, Musjeh Lepetit, wo ſie den 
ollen Fritz mit ſeinen Schimmel und Dreidecker verkaufen — aber 
was ich Sie ſagen wollte — diesmal kriegt man den ollen Fritz 
nicht mehr jo billig — es koſtet einige Froſchen mehr. Na einen 
ſchönen bon jour, Musjeh Lepetit. 
(Ab nach rechts.) 
Lepetit (iekt fi an den Tiſch). 
Wenn dieſer Kerl der Barometer für ſeine Landsleute wäre, 
ſo würde ich ſagen: dies Volk iſt aufgethaut und fängt an zu 
gähren. — 


(Er klingelt.) 


Dritter Auftritt. 
Diener (durch die Mitte). 
Lepetit. 
Der Polizei⸗Commiſſär draußen? 


Diener. 
Aufzuwarten, Herr Sekretär. 
Lepetit. 


Soll eintreten. 
(Diener ab.) 


Vierter Auftritt. 
Ein franzöſiſcher Polizei-Commiſſär (durch die Mitte). 
Lepetit. 
Herr Commiſſär — der Befehl iſt bekannt gemacht, daß an 


den Thoren von Berlin ſtrengſte Controlle über alle Einpaſſirenden 
geübt wird? 


Commiſſär. 
Iſt bekannt gemacht, Herr Sekretär. 
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R 
Väter und Söhne. 


Lep etit. I = 
Bekannt gemacht, daß alle Einpaffirenden ſich hier auf der 
Kommandantur zu melden und ihre Päſſe vorzuzeigen haben? 


Commiſſär. 
Iſt bekannt gemacht, Herr Sekretär. 
Lepetit. 
Achten Sie auf die genaueſte Ausführung der Befehle, es 
von beſonderer Wichtigkeit. 


Commiſſär. 
Werde nicht ermangeln. — Steht ſonſt noch — 


Lepetit. 
Ich danke Ihnen. ö 


(Commiſſär durch die Mitte ab.) 
Lepetit (klingelt). 


Fünfter Auftritt. 


Ein Diener. 


ö Lepetit. 
Der Herr Kommandant ſchon zu ſprechen? 


Diener. 9 
General Gautier iſt ſeit mehreren Stunden auf ſeinem 
Bürean. 1 


Lepetit. 
Allein? 

Diener. 
Nein — er hat Beſuch. 

Lepetit. 
Es iſt gut. 
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Diener. 
Herr Sekretär verzeihen, es find Bittſteller draußen. 


Lepetit. 
Schicken Sie ſie fort. 


Diener. 
Sie hätten Briefe abgegeben? 


Lepetit. 
Sie ſollen ſich zum Teufel ſcheeren. Wir ſind heut für 
Niemanden zu ſprechen. 
(Diener ab.) 
Das Wintervergnügen in Rußland — der Hallunke! 


Sechster Auftritt 


Delacour (von rechts). 


Lepetit. 
Ah — hochwillkommen, Hauptmann Delacour! 
Woher des Wegs? Ich glaubte Sie da oben 
In Preußen noch bei Marſchall Macdonald? 


Delacour. 
Da komm' ich her. — General Gautier zu ſprechen? 


Lepetit. 
Gleich; ſetzen Sie ſich einen Augenblick. — 
Was führt Sie zu uns? 

Delacour. 

Packen Sie die Akten 

Zuſammen, rath' ich, und die Schreiberei'n, 
Denn Ihres Bleibens wird hier in Berlin 
Nicht allzulang mehr ſein. 

Lepetit. 

He — he — was giebt's? 
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Delacour. 
Der Teufel geht in Preußen los, das giebt's. 
Erfuhren Sie vom General von Vork? 


Lepetit. 
Gerücht, Gerücht. 


Delacour. 
Ich bringe die Beſtät'gung: 
Gen'ral von Vork mit achtzehntauſend Preußen 
Hat uns die Freundſchaft plötzlich aufgekündigt 
Und ſteht jetzt bei den Ruſſen. 


Lepetit. 
Tod und Hölle! 
Wie kam das? 


Delacour. 
Auf der Poſcheruner Mühle 
Am dreißigſten December vor'gen Jahres 
Schloß er mit General Diebitſch von den Ruſſen 
Die Convention. 


Lepetit. 
So muß ſein König ihm 
Den Kopf zu Füßen legen, dem Rebellen! 
Seh'n Sie, was unterdeſſen hier geſchieht. 
(Reicht ihm das Blatt.) 


Delacour ie). 
„Aufruf zur Bildung freiwilliger Jäger⸗Corps“ — 
Zum Teufel, was iſt das? 


Lepetit. 
Mir ſcheint, die Antwort 
Auf die Anfrage, welche Pork geſtellt. 


Delacour. 
So führen Sie mich endlich zum Gen' ral. 
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Le petit. 
Er hat Beſuch. 


Delacour. 
Ah — ich bin auch Beſuch, 
Und wicht'ger, denk' ich — 
Lepetit. 
Kommen Sie. 


Siebenter Auftritt. 
Heinrich (durch die Mitte zu den Vorigen. Er iſt als Student gekleidet). 


Lepetit. 


Wer nun? 
Was wünſchen Sie? Wie kamen Sie herein? 


Heinrich. 
Verzeihen Sie, man hat mich herbeſtellt 
Auf heute Vormittag. 
Lepetit. 
Ah ſo — Ihr Name? 
Heinrich. 
Mein Nam' iſt Heinrich Bergmann. 
Lepetit. 


Der Student? 
Herr Bergmann, der Student? 


Heinrich. 
Ja, allerdings. 
Lepetit. 
Der Sohn des Dorfſchullehrers Bergmann? 
Heinrich. 
Ja. 
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Sn, Väter und Söhne. 


Lepetit. 
Ganz recht, ganz recht. Gedulden Sie ſich hier, 
Der Komandant wünſcht Sie nachher zu ſprechen. 


Delacour (zu Lepetit). 
Mir iſt als hätt' ich dies Geſicht geſehn? 


Lepetit (zu Oelacour). 
Wir können dieſe Sorte jetzt gebrauchen, 
Er und ſein Vater ſind Spione. 


Delacour (ebenſo). 
Ah — 
Das ſieht man ihm nicht an. 


Le petit (eeiſe) 
Das eben macht ihn 
So ſehr geeignet. 
(Laut.) 
Kommen Sie, Kap'tain. 
(Delacour, Lepetit ab nach links.) 
Heinrich (allein). 
Man ruft mich her, und während man den Andren 
Die Thüre ſchließt, ſteht jede Thür mir affen? 
Ich nenne meinen Namen — ein „Aha“, 
Begleitet ſo von einem halben Lächeln, “4 
Sagt mir, daß man mich kennt? — Das ift Berinftgung. \ 
Doch die Begünſtigung gefällt mir nicht, 1 


Weiß ich gleich nicht den Grund. — 
(Lärm an der Mittelthür.) 

Ho, was iſt hier? 
(er öffnet die Mittelthür.) 


Achter Auftritt. 
Adelheid. Diener (außerhalb der Thür). 


Heinrich (für ſich.) 
Bei dem allmächt'gen Gotte — das iſt ſie! 
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Diener (u Adelheid). 
Bedaure, mein Fräulein, bedaure aufrichtig, der Eintritt iſt 
für Niemanden geſtattet. 


Adelheid. 
Ich glaubte, es ſei die Stunde, in welcher Geſuche an- 
genommen werden? 


Diener. 
Für heute nicht, wir ſind heute zu ſehr beſchäftigt, ich darf 
Sie nicht einlaſſen. 
Adelheid. 
O — es iſt für mich ſo wichtig — den Herrn Kommandanten 
zu ſprechen — 


Diener. 

Bedaure, bedaure aufrichtig, meine Befehle ſind gemeſſen. 
Heinrich. 

Laſſen Sie die Dame eintreten. 
Diener. 

Mein Herr? Ihre Autoriſation, mir das zu befehlen? 
Heinrich. 

Ach nun — 
Diener. 

Ah — Sie ſind Herr Bergmann? 
Heinrich. 


Das iſt mein Name. 


Diener (mit einem bedeutungsvollen Blick). 


Das iſt etwas anderes. 
(Zu Adelheid.) 
Bitte, mein Fräulein, treten Sie ein. 
(Adelheid tritt ein. Diener ab. Adelheid iſt ſchwarz gekleidet.) 


Adelheid (Kleist unweit der Thür ſtehen, ängſtlich zur Erde blickend). 
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Heinrich. 
Der Kommandant iſt ſehr beſchäftigt heute, 
Er wird Sie warten laſſen, fürcht' ich — 
ſchiebt ihr einen Stuhl zu) bitt 
itte, 


Gebrauchen Sie den Stuhl und ruhen Sie. 


Adelheid (iekt fic). 
Sie find — hier angeftellt — beim Kommandanten? 


Heinrich gr fic). 
Mein Bild entſchwand ihr — glücklich, wenn's geſchah. 
(Laut, 


) 
Das bin ich nicht, Fräulein von Ingersleben. 


Adelheid. 
Wie nannten Sie mich? 


Heinrich. 
Iſt dies nicht Ihr Name? 
Und war Ihr Vater nicht der Kommandant 
Von — 


Adelheid. 
Still! um Gotteswillen, ſtill davon! 
Sie ſind ein Preuße? Wiſſen Sie denn nicht, 
Welch einen Widerhall in dieſem Lande 
Der Name weckt? 


Heinrich. 
Ich weiß es, doch ich ſchwöre: 
Mein Wort ſoll ſeinen Schlummer nicht entweih'n. 


Adelheid. 1 
Sein Schlummer — ja — aus dem nur Gott der Herr 
Am jüngſten Tag den Schläfer auferweckt. 9 
Ihr nennt ihn ſchuldig, Ihr verflucht ihn alle, 


Doch einer Waiſe Thränen ſegnen ihn. 
(Ste weint bitterlich.) 
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Heinrich. 
Er war Ihr Vater nicht? 


Adelheid. 
Mein Oheim war er, 
Doch wie ein Vater nahm er mich in's Haus. 


Heinrich dür ſich). 
Kein Vaterblut iſt zwiſchen mir und ihr — 


Allmächt'ger, habe Dank! 
(Laut.) 
Verzeihen Sie 


Dem Fremden, zürnen Sie ihm nicht, mein Fräulein, 


Der Ihnen ſagt — 


Adelheid (rafft ſich zuſammen). 
O laſſen Sie uns ſchweigen, 
Ich bitte drum. Ich muß den Kommandanten 
Gefaßt und ruhig ſprechen, doch mein Herz 
Iſt ſo voll Thränen, daß ein jedes Wort 
Es überſtrömen läßt. 


Heinrich. 

Was Sie gelitten 
Seit jenem Tage bis zum heutigen, 
Ich weiß es Alles. — Fräulein, o mein Fräulein, 
Wüßt ich, wo Troſt für ſolches Weh gedeiht, 
Und müßt' ich mir den Weg dahin erbetteln, 
Ich brächte ihn für Sie; heut hab' ich nichts 
Als dies mein Herz, das jede Ihrer Thränen 
Inbrünſtig trinkt wie eignes tiefſtes Leid. — 
O allen Troſt, den Menſchen⸗Mitgefühl 
Dem Herzen des gequälten Menſchen ſpendet, 
Ich flehe — nehmen Sie ihn an von mir. 


Adelheid (fieht ihn groß an). 
Wer ſind Sie? 
Heinrich. 


Warum fragen Sie mich das? 
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Adelheid. 
Weil feit ſechs Jahren Niemand zu mir ſprach, 
Wie Sie heut thun. — Sie leben in Berlin? 


Heinrich. 
Zu Halle war ich auf der hohen Schule. 


Adelheid. 
Und dennoch wiſſen Sie von meinem Schickſal? 
Wenn Sie mich täuſchen — Unglück ſucht nach Troſt, 
Unglückliche zu täuſchen iſt ſo leicht. 


Heinrich. 
O ich beſchwöre Sie, vertrauen Sie! 
Was Sie mir ſagen, ſoll mir heilig ſein. 


Adelheid. 

Wenn Sie mich täuſchten — nein, es wär' nicht recht! 
. Denn ach, ſechs Jahr wie ausgeſtoßen leben, 

Kaum in der eignen Wohnung ſicher, auf der Straße 

Verfolgt von dem Geheul der Gaſſenbuben, 

Wenn ſie erfuhren, wem man angehört; 

Die Thränen, die man weint um ſeine Theuren 

Verbergen müſſen vor den Menſchen — o — 

Und einen Menſchen finden — 


Heinrich. 
Einen Menſchen, 
Den dieſes Elend, das Ihr Leben heißt, 
So tödlich trifft! — Sie leben hier mit Frau 
Von Ingersleben? 


Adelheid. 
Wenn es leben heißt, 
Daß man nicht ſterben kann, dann lebt ſie, ja. 
Sie ſtirbt nicht, weil ſie eines Menſchen wartet — 


Heinrich. 
Sie wartet? Und auf wen? 
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Adelheid. 
O — davon nichts. 


Heinrich. 
Ich bitte — ſagen Sie — 
“  (Banie,) 
Adelheid. 
Auf ihren Sohn. 


Heinrich. 
Ihr Sohn? Ah — das war jener Offizier, 
Der in der Nacht damals Küſtrin verließ? 


Adelheid. 
Iſt denn kein Winkel auf der ganzen Erde, 
Der unſren Jammer vor der Neugier birgt! 


Heinrich. 
Nicht Neugier ſpricht aus mir — er ward gefangen? 
Und ſeit der Zeit vernahm man nichts von ihm? 


Adelheid. 
Nur ein Gerücht, daß er am Leben ſei 
Und ferne in den Pyrenäen ſchmachte. 
Und ſeinetwegen komm' ich heute her. 


Heinrich. 
Doch die Gefang' nen wurden ausgewechſelt? 
Adelheid. 
Er ward es nicht. 
A Heinrich. 


Wie ſoll ich das begreifen? 
Es iſt undenkbar, daß man ihn vergaß. 


Adelheid. 
Ja — aber denkbar, daß man nicht gewollt. — 
Sie haben aus dem Buch des Vaterlandes 
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Wie einen Flecken ihn hinweggetilgt — 
O — Ferdinand! — 
(Sie ringt die Hände.) 
Heinrich. 
Nur Eines ſagen Sie: 
Geſchah es, weil man glaubt — 
Adelheid. 
Fragen Sie nicht! 
Was ich vermochte, habe ich geſagt, 8 
Doch eine Stelle iſt in meinem Herzen — 
Ich decke meine Hände drüber her, 
Die letzte Schutzwehr des ſchutzloſen Weibes — 
Dringen Sie nicht mit Fragen da hinein, 
Es thut zu weh! 
Heinrich. 


Ich frage nicht, ich weiß; 
Ich weiß, daß man ihm Schuld giebt — 


Adelheid. 
Nein — o nein 
Still — aus Barmherzigkeit — Sie ſind kein Mann 
Der ſich ergötzt an eines Weibes Qualen! 
Wenn Sie ſie fühlten! — Sein geliebtes Herz 
Hinausgeſtoßen aus dem Vaterlande, 
Für das es brach! O, wo in Gram und Jammer 
Dein theures Haupt ſich, Ferdinand, verbirgt, 
Hier lebſt Du, hier — 
(ſie drückt die Hände auf's Herz.) 

Und tauſend Thränen baden 
Dich täglich rein vom Fluche dieſer Menſchen, 
Die Dich nicht kennen! 


Heinrich. 
Einer kennt ihn noch, 
Noch Einer weiß, daß er unſchuldig war! 


Adelheid (in zitternder Wonne). 
Ach — was war das? Was ſagen Sie, mein Herr? 
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Heinrich. 
Ich ſage, daß er kein Verräther war, 
Daß er gethan hat für das Vaterland, 
Was keiner derer that, die ihn verdammen, 
(Blickt ſie tief an.) 
Und daß der Mann, dem ſolche Thränen fließen 


Glückſelig iſt in Kummer, Noth und Leid! 


Adelheid (ſtreckt ihm die Hände zu). 
Welch einen Tröſter hat mir Gott geſandt — 


Was wiſſen Sie von ihm? 


Hein rich (ergreift ihre Hände). 


O Theure — Theure — 
(Er neigt ſich auf ihre Hand und fährt zurück. Für ſich.) 
Allmächt'ger Gott — ſein Ring an ihrem Finger! 


Adelheid. 
Was wiſſen Sie von ihm? O reden Sie! 


Heinrich (für ſich, in Gedanken verſinkend). 
Der Auftrag, den er ſcheidend mir vertraute, 
Kehrt mir zurück — die grauſe Nacht des Schreckens 
Steigt mir empor und weckt mich zur Verdammniß. 


Adelheid (tritt ihm dringend näher). 
Sie wiſſen mehr von ihm, als Sie mir ſagten! 
O laſſen Sie Ihr Werk nicht halb vollbracht, 
Sie müſſen ſprechen — fühlen Sie es nicht? 
Sagen Sie Alles! 


Heinrich (in furchtbarem innerem Kampfe für ſich). 
Nein — ich kann es nicht — 
Ich kann ihr nicht von jener Nacht verrathen, 
Nicht wie ein Scheuſal plötzlich vor ihr ſteh'n! 
Adelheid. 
Sie wollen ſprechen, Ihre Lippen zittern, 
Wenn Sie ein Menſch ſind, reden Sie, mein Herr! 
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Heinrich (farrt ihr einen Augenblick in das Geſicht, dann ergreift er ihre 
mit beiden Händen. Aufgeregt flüſternd). 


In jener Nacht, da er Küſtrin verließ, 
Ward er geſeh'n. 
Adelheid (ebenſo). 
Wer ſah — wo ſah man ihn? 
Heinrich. 
Gleichgültig, wer ihn ſah. 
Adelheid. 
Landsleute? 


Heinrich. u 


- An feinem Finger jah man einen Ring, 
Er küßt' ihn und er ſandte dieſen Kuß 
Hinüber einem Weibe nach Küſtrin — 
Und dieſes Weib ſind Sie! 


Adelheid. 


Er dachte mein — und ich erfuhr es ui 


Heinrich. 
Sie hören's heut. 
Adelheid (ergreift einen Arm mit beiden Händen). 
Sie felber find der Mann, 
Der ihn geſeh'n — 
Heinrich (reißt fi mit einem dumpfen Laut von ihr los). 
Adelheid. 


Sie ſelber hörten ihn! 
Sie wiſſen, was in jener Nacht geſchah — 


Heinrich. 
Fragen Sie nicht, denn jede Ihrer Fragen 
Reißt einen Abgrund zwiſchen mir und Ihnen! 
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Adelheid. 


| Ich muß es wiſſen — ah — der Kommandant. 


Neunter Auftritt. 
Gautier (Papiere in der Hand). Delacour. Lepetit (von links). 


Lepetit. 
Hier, Excellenz, iſt jener junge Mann, 
Von dem ich Ihnen ſagte. 
Gautier. 
Er iſt pünktlich. 
(Zu Heinrich.) 
Wir kennen uns von früher, junger Freund? 


Heinrich. 


| Gen'ral Gautier? 


Gautier (bemerkt Adelheid). 
Und dieſe junge Dame? 


Lepetit. 
Ich gab Befehl, Niemanden einzulaſſen, 
Und dennoch — 

Gautier. 


Laſſen Sie, ich kenne ſie. 
(Zu Adelheid.) 
Sie kommen in der Angelegenheit, 
Die Sie ſchon mehr als einmal hergeführt, 
Vom Herrn von Ingersleben zu erfahren. 


Adelheid. 
Das allerdings — 


Gautier. 
Dann wünſchte ich aufrichtig, 
Sie wären nicht gekommen. 
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Adelheid. 
O mein Gott 50 


Gautier. 
Weil ich nicht gern — beſonders nicht für Damen, 
Der Ueberbringer böſer Nachricht. 


Adelheid. 
Was hörten Sie? — Ich bitte, Herr Gen 'ral — 


Gautier. 
Erlaſſen Sie mir alles Weitere. 


Adelheid. 
Starb er? 


Gautier. 
Noch nicht. 
Adelheid. 
Dies „noch“ iſt wie die Stufe, 
Die den Verdammten vom Schaffotte trennt. 


Gautier. 
Der Herr von Ingersleben, wie Sie wiſſen, 
Gefangen auf der Feſtung Mont Louis, 
Entwich vor ein'gen Wochen ſeiner Haft 
Und iſt in Deutſchland. 


Adelheid. 
Iſt in Deutſchland? 


Gautier. 


Doch freuen Sie ſich ſeiner Heimkehr nicht. 
Die Herren denken, Frankreich ſei zu Ende, 
Weil es in Rußland ein'ge Mann verlor — 
Sie irren ſich, Frankreich wird ihnen zeigen, 
Daß es zu halten weiß, was es beſitzt. — 
Vom Kaiſer kam gemeſſener Befehl, 

Jeden Gefang'nen, der ſich ranzionirt — 

Und zu der Gattung rechnet auch der Herr — 


86 


De, 


Dritter Akt. 


Adelheid. 
Was weiter — Herr Gen'ral — 


Gautier. 
Erlaſſen Sie mir — 
Adelheid. 
Ich bitte — ich beſchwöre — 


Gautier. 
Aufzugreifen 
Und ſteh'nden Fußes zu erſchießen. 


Adelheid. 


Gautier. 
Es thut mir leid — 
N (Adelheid wankt.) 
Mein Gott, das arme Kind — 
(unterſtützt ſie, führt ſie an den Stuhl.) 


Adelheid (auf dem Stuhle ſitzend). 
Es wird vorübergeh'n. — O wir Verlor'nen — 
(Pauſe.) 
Lepetit. 
Wir ſind beſchäftigt. 
Adelheid. 
O verzeihen Sie — 
Ich will nicht ſtören. 
Gautier (richtet fie auf). 
Kommen Sie, mein Fräulein, 
Erholen Sie ſich. 
Adelheid. 


Nein, Herr Kommandant, 


Das iſt ein ſchlimmer Wunſch in unſrer Lage. 
(Adelheid, von Gautier geführt, durch die Mitte ab.) 
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Gautier (ehrt von der Thür zurüd). 
Wüßt' ich, warum das Schickſal grade mich 
Zum Henker auserſah für die Familie. 
Den Vater erſt und jetzt auch noch den Sohn — 


Delacour. 
Was kümmert Sie der Sohn? Sie werden ſchwerlich 
Ihn zu erſchießen brauchen, denn ich denke, 
Man griff ihn längſt und gab ihm ſeinen Theil. 


Lepetit. 


Nein — von der Polizei wird uns berichtet, 
Er ſei hier in der Gegend von Berlin. 


Delacour. 
Hier in der Gegend? Ja dann allerdings — 


Gautier. 
Bleibt er für mich. — Ein widerwärt'ger Auftrag. 
Genug davon. 


(Wendet ſich zu Heinrich.) 
Ich ließ Sie etwas warten, 
Verzeihen Sie. 
Heinrich. 
Sie haben mich beſtellt. 
Gautier. 
Das that ich. 
Heinrich. 
Darf ich nach dem Grunde fragen? 
Gautier. 


Mich freut's, daß Sie durch Pünktlichkeit und Eifer 
Sich Frankreich dankbar zeigen, junger Mann. 


Heinrich. 
Dankbar — Herr General? 
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Gautier. 
Schon gut, Sie wiſſen, 
Ich bin zu ſehr in meiner Zeit beſchränkt, 
Sonſt ſagt' ich Ihnen Ihren Auftrag ſelbſt. 
Statt meiner ſchick ich Ihnen einen Mann, 
Der unſre Abſicht weiß — Sie kennen ihn — 


Heinrich. 
Ich kenne ihn? 


Gautier. 


Er wird mit Ihnen ſprechen, 
Und Sie auf das Genauſte unterrichten. 
(Klingelt.) 


Sehnter Auftritt. 
Diener (durch die Mitte). 


Gautier. 
Der Herr, der drüben wartet im Bureau, 
Ich laß ihn bitten. 
(Diener links ab.) 
Zu Heinrich.) 
Hören Sie genau, 
Und laſſen Sie mich bald, verſtehen Sie? 
Recht bald von Ihren Reſultaten wiſſen. — 
Ich bitte, meine Herr'n, zum Gouverneur. 
(Gautier, Lepetit, Delacour durch die Mitte ab.) 
Heinrich (alein). 
Wo zielt das hin? Was hat das zu bedeuten? 
Man ſpricht vor mir, als wär' ich ein Franzoſe? 
Frankreich zu Dank verpflichtet — ich? Mein Auftrag — 
Was für ein Auftrag? Und der Unbekannte, 
Der mich einweihen ſoll? — Hier liegt ein Räthſel — 
Verhüte Gott — daß ich die Löſung fand. 
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Elfter Auftritt. 


Valentin Bergmann (von links). 


Heinrich. 
Vater! Du hier? 
Valentin. 
Warum verwundert's Dich? 
Heinrich. 


Der Kommandant ſprach mir von einem Manne, 
Der eingeweiht in ſeine Pläne ſei. — 
Biſt Du der Mann, von dem er ſprach? 


Valentin. 
. Ich bin's. 
(Pauſe.) 
Du mußt mir ſchon erlauben, mich zu ſetzen, 
Ich bin nicht mehr der rüſtigſte. 


e 


O hier! 


(Bringt ihm einen Stuhl. Valentin ſetzt ſich und hält Heinrich, der sr sit 
an der Hand feſt.) ni 


Valentin. 
Bleib' doch ein wenig hier bei Deinem Vater — 
Mein Auge muß die Dinge, die es liebt, 
In ſeiner Nähe haben. 
Heinrich (legt den Arm um feinen Hals). 
Iſt's ſo recht? 
Valentin. 


Mein liebes Kind — ich glaubte, Du ſei'ſt ſtolz, 
Und wollteſt jetzt, als ein ſtudirter Mann, 
Nichts mehr vom alten Dorfſchulmeiſter wiſſen? 
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Heinrich. 

Das dachteſt Du? ſieh', wie Du dazu lächelſt. 
(Küst ihn.) 

Wir ſah'n uns lange nicht. 


Valentin. 
Doch, Gott ſei Dank, 
Freut's mich, daß ich Dich alſo wiederſehe. 
Du ſtehſt vor mir wie ein erfüllter Wunſch, 
Du biſt nun das, was er nicht werden durfte. 


Heinrich. 
Durch Deine Güte, die mich Jahr für Jahr 
Mit Mitteln ausgerüſtet zum Studiren. 
Das hat mich oft gewundert, lieber Vater, 
Ich dachte ſtets, Du wärſt ein armer Mann, 
Doch jedes Jahr haſt Du mit Geld und Mitteln 
So reichlich mich verſehen — 


Valentin. 


Laß das jetzt. — 
x (Betrachtet ihn.) 
Er könnte anders nicht ausſeh'n als Du, 


Wenn er noch lebte. 


Heinrich. 
Laß die Todten ruh'n. — 
Sieh', eine neue Zeit iſt aufgegangen; 
Das Vaterland ward eine Mutter uns 
Und kniet, ein büßend Weib, an Wilhelms Grabe, 
Die Wunden küſſend, die vor Zeit es ſchlug. 


Valentin. 
Weil man die Geißel aus der Hand ihm riß — 
Weil man Gerechtigkeit erzwang. 


Heinrich. 
Nicht jo — 
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vater und Söhne, 


Valentin. 
Ohnmächtig war's, und darum war es ſanft, 
Jetzt kehrt der alte böſe Geiſt zurück, 
Es regt ſich ihm die Kraft. 


Heinrich. 
Doch dieſen Kampf, 
Zu dem es rüſtet, wirſt Du nicht verdammen? 


Valentin. 
Laß andre alſo denken; Du, mein Sohn, 
Darfſt jo nicht denken, Deine Freunde ſteh'n 
Auf andrer Seite. 


Heinrich. 
Auf — der Seite Frankreichs? 
Dalentin (erhebt ſich). 


Denkſt Du des Schwurs, mit dem Du Deinem Bruder 
Blut⸗Brüderſchaft gelobteſt in das Grab? 


Heinrich. 

Ich ſchwur's, ich weiß, und weiß auch, daß ich's hielt. 
Valentin. 

Du hielt'ſt es einmal — ewig iſt der Tod — 

Drum bindet ſolch ein Schwur für alle Zeiten. 
Heinrich. 

Sollſt Du mir das von den Franzoſen ſagen? 
Valentin. 

Ja — denn es ſchreibt Dir Deine Pflichten vor. 
Heinrich. 

Und dieſe Pflicht — 
Valentin. 


Heißt ſie zu unterſtützen 
Auf Tod und Leben. 
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Dritter Akt. 


Heinrich. 
Die Franzoſen? 


Valentin. 
Ja. 
(Pauſe.) 
Heinrich. 


Sage mir deutlich, was man von mir fordert. 


Valentin. 
Man wirbt und rüſtet, junge Männer ſtrömen 
In Schaaren den freiwill'gen Jägern zu. 
Erkunde das geheime Loſungswort, 
Das ſie verbindet; zähle ihre Stärke; 
Die Orte, wo ſie heimlich ſich verſammeln, 
Die Orte, wo ſie ſich in Waffen üben, 
Erforſche die. 


Heinrich. 
Sprich deutlich. 
Valentin. 
That ich's nicht? 

Heinrich. 
Bei Namen nenn's, was Du von mir verlangſt, 
Ich ſoll Spion für die Franzoſen ſein! 

Valentin. 
Nenn's, wie Du willſt — gedenke Deines Bruders 
Und ſo tritt unter ſie. Wo Du ein Auge 
Im Grimm entlodern ſiehſt, denk' Deines Bruders 
Und zürne grimmiger; wo ſich ein Plan 
Zur That heranſchleicht, denke Deines Bruders 
Und wie ein Geier fall' darüber her! 

(Pauſe.) 

Heinrich. 
Der Mann iſt todt, der Deinen Sohn getödtet, 
Sein Weib und Kind verſchmachten in Verzweiflung, 


9⁵ 


Väter und Söhne. 


Sein Sohn ein ehrlos heimathloſer Mann — 
Vater — biſt Du noch nicht zufrieden? 


Valentin. 
Nein! 
Gebt meinen Sohn mir wieder. Könnt Ihr's nicht, 
Dann keinen Frieden zwiſchen Euch und mir! 


Heinrich. 
Dem Vaterland erklärſt Du Krieg? 


Valentin. 
Mein Sohn! 
Die Tyrannei erſchlug mir meinen Sohn 
Und aus dem blut'gen Staub von Auerſtädt 
Erhebt ſie wieder das verfluchte Haupt. 


Heinrich. 
Das — iſt nicht wahr. 


Valentin. 
Heinrich! 
Heinrich. 


Sieh dieſes Blatt: 
(Nimmt den Aufruf vom Tiſch.) 
Urkunde iſt's für neue, beſſre Zeit: 
Für Jeden gleiche Pflicht und gleiches Recht, 
Der Arme blutet nicht mehr für den Reichen, 
Und wenn die Trommel jetzt zum Streite ruft, 
Steht Arm an Arm geſchloſſen Arm und Reich! 


Valentin. 
Wer ſind die Narren, die freiwillig wieder 
In's Joch, das man von ihrem Nacken riß, 
Sich beugen werden? 


Heinrich. 


Von den Tauſenden, 
Die ſo zu thun gedenken, ſieh' hier mich! 


94 


Dritter Akt. 


Valentin. 
Du wollteſt? 


Heinrich. 
Ich! 
Valentin. 
Heinrich, Du wirft ed nicht. 


Heinrich. 
Wer hindert mich? Und wer verwehrt's? 
Valentin. 
Dein Eid! 
Heinrich. 
Eid gegen Eid! Des Mannes ganzes Leben 
Iſt ſtummer Treue⸗Schwur dem Vaterland. 


Valentin. 
Dem Land, das Deinen Bruder mordete? 


Heinrich. 
Man rechtet nicht mit ſeiner Mutter Sünden. 


Valentin. 
Dein Bruder, merk ich, iſt für Dich vergeſſen, 
So höre, was Dein Vater Dir befiehlt! 


Heinrich. 
Befiehl nicht, was ich nicht erfüllen kann, 
Befiehl mir nicht, daß ich ein Schurke werde! 


Valentin. 
Du wirſt es, wenn Du gegen jene kämpfſt, 
Denen Du Alles dankſt, was Du beſitzeſt. 


Heinrich (furchtbar auffahrend). 
Ha — was war das? Wem dank ich? Was verdank' ich? 
(Pauſe.) 
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Er Väter und Söhne. 


Der Kommandant ſprach mir vorhin von Dank, 
Den ich an Frankreich ſchulde — ich verſtand's nicht — 
Mir ſcheint — Du weißt — 92 5 


Valentin. 
Erklärung ſoll Dir werden: 
Daß Du erlangteſt, was Dein Herz begehrte, 
Daß Du ſtudierteſt auf der hohen Schule, 
Das dankſt Du Frankreich. 


Heinrich. 
Wie verſteh' ich das? 


Valentin. 
Das Geld, das Du empfingſt — 


Heinrich. f 
Um Gotteswillen — 


Valentin. 
Erhielteſt Du von Frankreich. 


Heinrich. 
Fluch und Tod! 
(Schlägt die Hände vor das Geſicht.) 
Vater — das thateſt Du an Deinem Sohn? 


Valentin. 
Was that ich Dir? war's nicht Dein tiefſtes Sehnen, 
Das ich erfüllt? 


Heinrich. 

Vom Blute meines Landes, 
Das ſie erpreßten, hab' ich mich gemäſtet! 
Verkauft mein Wille! Mein Gefühl gefeſſelt! 
Der Armuth bitterlicher Jammerſchrei, 
Des Kindes Winſeln, und die ſtumme Thräne 
Der Mutter, der das letzte Brod man nahm, 
Sie galten mir! Sechs Jahr lang gaben ſie, 
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{ Dritter Akt. 


Sechs Jahr lang ſtrich ich ein, was ſie gegeben, 
Und ließ mich füttern von den Unterdrückern! 


Valentin (tegt ihm die Hand auf die Schulter). 
Hör' mich, mein Sohn — 


Heinrich (tritt zurüch. 
Laß Deine Hand von mir! 
Spionen⸗Sold klebt dran! 


Valentin. 
Du Undankbarer! 
Sieh' Dir die Hütte an, in der ich wohne 
Und ſieh, ob ich von dieſem Geld genoß. 
Ich nahm's für Dich. 
Heinrich. 
Und hätt'ſt Du mich gefragt, 
So hätt' ich's vor die Füße Dir geworfen! 


Valentin. 
Knabe — auf Deinem Schickſal hat mein Auge 
Inbrünſtig ſechsundzwanzig Jahr geruht. 
Ich blieb im Staub, damit ich meine Söhne 
Befreite aus dem Staub, der ſie gebar. 
Dein Leben war das Ziel des meinigen. 
Für Wilhelm konnt' ich ſchaffen — ich war ſtark — 
Für Dich konnt' ich's nicht mehr, denn ich bin alt — 
Sohn — machſt Du meine Armuth, meine Liebe, 
Sohn — machſt Du meine weißen Haare mir 
Und meine müden Glieder mir zum Vorwurf? 

Heinrich. 
Vater — für Deine Liebe liegt mein Herz 
Zu Füßen Dir — doch daß Du mich beſchenkteſt 
Auf Koſten meines Vaterlandes — dafür — 
Dafür ſei — 

Valentin. 

Heinrich! Deinem Vater das? 
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Väter und Söhne. 


Heinrich. 
Du biſt mein Vater — ſchweigend laß mich geh'n, 
Ein Andrer richte zwiſchen Dir und mir. — 
(Wendet ſich zum Abgehen.) 


Swölfter Auftritt. 


Lepetit (eilig durch die Mitte zu den Vorigen). 
Halt, halt, mein Lieber, gehen Sie noch nicht — 
Vortrefflich, daß ich hier Sie beide finde — 
Sie kennen ja den Lieutenant Ingersleben? 


Valentin. 
Was iſt mit dem? 


Lepetit. 
Soeben wird ein Mann 
Hierher gewieſen durch die Polizei — 
Sein Ausſeh'n iſt verdächtig — täuſcht nicht Alles, 
So haben wir den Fuchs. — Warten Sie hier, 
Sie werden uns den Schelm entlarven helfen. 


(Ab durch die Mitte.) 
Heinrich (nach einer Pauſe voll innerlichen Kampfes.) 


Vater — wenn es der Ingersleben iſt, 
Was wirſt Du thun? 


Valentin. 
So werd' ich ihnen ſagen, 
Daß er es iſt. 


Heinrich. 
Er wird erſchoſſen, Vater, 
Wenn Du es ſagſt. 


Valentin. 
Ich weiß. 
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Lepetit. Ferdinand von Ingersleben (letzterer in ziemlich verwilderter bürger⸗ 


Dritter Akt. 


Heinrich. 
Und dennoch? 


Valentin. 


Heinrich (call knirſchend die Fauſt). 
Nun denn, ſo wähle zwiſchen Deiner Rache 
Und Deinem Sohn. 


Valentin. 
Was hat das zu bedeuten? 


Heinrich. 
Es iſt ein Eidſchwur unter den Studenten, 
Jeden Spion zu tödten. — Hör' genau: 
Verräthſt Du ihn, ſo geh' ich hier vom Fleck aus 
Und zeig' mich an, daß ich ſechs Jahre lang 
Geld als Spion empfing. 


Valentin. 
Das — wollteſt Du? 


Heinrich. 
Das ſchwör' ich Dir bei Wilhelm, Deinem Sohn! 
Ich höre ihre Schritte vor der Pforte — 
Vater — ich ſchwör's bei Wilhelm, Deinem Sohn! 


Dreizehnter Auftritt. 


licher Kleidung, bärtig). Franzöſiſche Diener (und) Ofſizianten. 


Ingersleben. 
Ich weiß nicht, was Sie länger von mir wollen? 
Lepetit. 


Nur ein Kleinigkeit. 
(Plötzlich zur Umgebung.) 
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Väter und Söhne, 
Verſchließt die Thüren! 


(Zu Ingersleben.) 
Sie ſind der eh'mals preuß'ſche Offizier 
Von Ingersleben! i 
Heinrich 
(welcher hinter Ingersleben ſteht, flüſtert, ohne ſich zu bewegen). 
Nein — ſagen Sie nein! 
Ingersleben. 
Sie irren ſich. 
Lepetit (zeigt auf Heinrich und Valentin). 
Betrachten Sie die beiden, 
Und bitte, meine Herr'n — 
(Ingersleben wendet ſich.) 
Kennen Sie die? 
Ingersleben (ficttic erſchreckend; für ſich). 
Wo ſah ich die — 
Lepetit (zu Heinrich). 
Iſt er's? 
Heinrich. 
Ich kenn' ihn nicht. 
Lepetit. 
Doch er erſchrack, als er Sie ſah; er kennt Sie! 


Heinrich. 
Ich habe dieſen Mann niemals geſeh'n. 


Lepetit qu Valentin). 7 
Vielleicht iſt Ihr Gedächtniß weng'er ſchwach; 1 


(Heinrich, ohne ſich zu regen, blickt Valentin mit furchtbarem Ausdruck an. due ö 
ſieht an Ingertzleben vorbei auf Heinrich.) 


Seh'n Sie den Mann ſich an, nicht Ihren Sohn. 1 
Iſt dies der Sohn des Mörders Ihres Sohn's? 3 


Valentin (gut ſchrecklich zufammen). 
Ich — kenne — ihn nicht. 


loo 


Dritter Akt. 


Lepetit. 
Deutlich! Noch einmal! 
Valentin (mit erlöſchender Stimme). 
Nein — 
Lepetit (ampft mit dem Fuße). 
Und dennoch iſt er's! Meinen Kopf darauf! 
Ingersleben. 
Bin ich entlaſſen? 
Lepetit. 
Tod und Teufel, nein! 
Heinrich 
(geht bei Ingersleben vorbei zu Lepetit. Im Vorübergehen flüſtert er Ingersleben zu) 
Still — ſprechen Sie kein Wort! 
(Zu Lepetit.) 
Herr Sekretair. 
(Leiſe.) 
Sechs Jahre in Gefangenſchaft verändern — 
Ich hänge mich dem Manne an die Ferſen — 
Erkenn' ich ihn und iſt es Ingersleben — 
Lepetit (ebenſo). 
So bringen Sie mir Nachricht auf dem Fleck. 
Heinrich. 
Ich thu's, ſo wahr ich Frankreichs treuer Diener. 


Der Vorhang fällt. 


Ende des dritten Aktes. 
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Dierter Akt. 
Erſte Scene. 


(Ein einfaches Zimmer. Thüren links und in der Mitte. Rechts ein Fenſter. An 
Wänden einige Familienportraits, an denen man Blumen angebracht ſieht.) 


Erſter Auftritt. 


Adelheid (ſitzt am Tiſche links vorn; ſie iſt damit beſchäftigt, Blumen in einer 
zu ordnen; hell gekleidet). Frau von Ingersleben (kommt von links, bleibt 
der Schwelle ſtehen, indem ſie die Blumen an den Bildern und dann Adelheid, die 

nicht bemerkt hat, mit erſtaunten Blicken muſtert; ſie iſt ganz ſchwarz gekleidet) 


Frau von Ingersleben 
(tritt zu Adelheid, der ſie die Hand auf die Schulter legt). 
Wem duften dieſe Blumen, Adelheid? 
Wem ſchmückſt Du ſo das Zimmer? Und für wen 
Haft Du zum erſten mal die ſchwarze Trauer 
Vertauſcht mit dieſem freundlichen Gewand? 
Sag' warteſt Du auf Jemand? 


Adelheid (feht auf, fällt ihr um den Hals). 
Mutter, ja, 
Ich wart' auf Einen, und Du weißt auf wen! 
Frau von Ingersleben. 
O Kind, — vergaßeſt Du, was Du verſprachſt? 
Was greifſt Du wieder in die alte Wunde? 
Adelheid. 


Ich ſah ihn wieder dieſe Nacht im Traum — 
Glaubſt Du an Träume? 
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Vierter Akt. 


Frau von Ingersleben. 
Glaube ihnen nicht! 
Ich weiß, ſie lügen, denn ſie zeigen uns 
Menſchen lebendig, die es nicht mehr ſind. 


Adelheid. 
Doch wenn er diesmal wahr geſprochen hätte? 
Es kann ja doch noch ſein, daß er noch lebt? 


Frau von Ingersleben. 
Es kann noch ſein — der Troſt, den man uns reicht, 
Iſt Maßſtab für die Größe unſres Elends! f 


Adelheid. 
O bitte, hör' mich — 
Frau von Ingersleben. 
Sieh' mir in's Geſicht — 
Kannſt Du im Ernſt noch hoffen? 


Adelheid. 
Ganz im Ernſte. 


Frau von Ingersleben. 
Ach, daß die Jugend niemals doch empfindet, 
Wie grauſam mit dem Alter ſie verfährt. 


Adelheid. 
Grauſam — nennſt Du mich grauſam? 


Frau von Ingersleben. 
Adelheid — 
Ich hab' gehofft — ich hab' auf ihn gewartet — 
Hoffnung, die leben ſoll, muß Nahrung haben, 
Verwelkte Hoffnung blüht nicht wieder auf! 
Er kommt nicht mehr — dort drüben harrt er meiner, 
Und die Verleumdung ſitzt auf ſeinem Grab! 
(Sie tritt an's Fenſter.) 
Du ſtrahlend Aug' im Angeſicht der Welt, 
Sonne, ob im Bereiche Deines Lichtes 
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En Däter und Söhne. 


Noch ein Planet ſich ſchwingt, bewohnt von Weſen, 
So mit der Fähigkeit zum Leid begabt, 

Wie es die Menſchen ſind auf dieſer Erde, 

Sage mir das. — Du biſt nur ſtummes Licht, 
Und in das aufgeſchlagne Buch des Himmels 
Schreibſt Du das ewig alte Einerlei: 

Ein Tag und noch ein Tag — nach allen Tagen 
Die Nacht doch endlich — wären wir ſo weit. 


Adelheid. 
Wenn Du Dich meinem Glauben ſo verſchließeſt, 
So hör', was ich erfuhr beim Kommandanten: 
Er lebt — er riß ſich aus Gefangenſchaft — 
Er iſt in unſrem Vaterlande — 


Frau von Ingersleben. 
Ah — 
(Sie ſinkt kraftlos in den Seſſel am Fenſter.) 
Kein Wort mehr — alles was Du ſagen könnteſt, 
Es wäre Mißklang neben dieſem Wort — 
Komm her zu mir — 
(Adelheid kniet neben ihr.) 
So heimlich und ſo leiſe, 
Daß es das neid'ſche Schickſal nicht vernimmt, 
ag mir noch einmal das geliebte Wort: 
r lebt! 


Adelheid (ielig flüſternd). 
Ja, Mutter meines Ferdinand, er lebt. 


Frau von Ingersleben er 

(drückt die Hände in ſtummer, ſchauernder Freude an's Geſicht, dann zieht fie Adelheid's * 
Haupt an ſich). f 

— ſei der Mund geſegnet, der ſo ſprach, 

3 will ihn küſſen! küſſen! Du im Himmel, 

Gott, ſieh hernieder auf dies Angeſicht! 

Wenn Du der Mutter ihren Sohn verſagſt, 
Verweig're nicht ſein heilig Recht dem Kinde: 
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Vierter Akt. 


Dies Antlitz — hat es ſeinen Antheil nicht 
Am ſüßen Recht der Frau, geliebt zu ſein? 


Adelheid (richtet lauſchend den Oberkörper auf). 
Horch da — 


Frau von Ingersleben. 
Was hörſt Du? 


Adelheid. 
Draußen — einen Schritt — 
Den Schritt — ich kenn' ihn! 
(Sie ſpringt auf.) 


Sweiter Auftritt. 


Ferdinand (reißt die Mittelthür auf). 
Mutter! 


Frau von Ingersleben (riätet ſich im Seſſel auf). 


Ferdinand! 
(Sie ſinkt in Adelheid's Arme. Ferdinand tritt herzu, nimmt fie in die feinigen.) 


Adelheid. 
Es überwältigt ſie! 


Frau von Ingersleben. 
Nein — jetzt nicht ſterben! 
Nur nicht in dieſer Stunde — Ferdinand! 


Ferdinand. 
O Mutter, Mutter! Und mein trautes Herz 


Geliebte Adelheid! 
(Drückt Beide mit beiden Armen an ſich.) 


Adelheid. 
Mein Ferdinand! 
Willſt Du Dich ſetzen, Mutter? 
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7 Väter und Söhne, 


Frau von Ingersleben. 
Laß mich hier, 
Sonſt kann ich ja ſein Herz nicht ſchlagen hören; 
Sechs Jahre lang erſehnt' ich dieſen Laut. 


Ferdinand. 
Ja, eine lange, fürchterliche Zeit 
Für Euch, für mich und für das Vaterland. 


Frau von Ingersleben. 
Doch jetzt in meinen Armen, lebend wieder. 


Ferdinand. 


Ich hätt' im Grabe keine Ruh' gefunden, 
Denn ohne Lebewohl verließ ich Euch — 
Damals — entſinnt Ihr Euch? 


Frau von Ingersleben. 


Laß dieſes Damals 
Vergeh'n in gegenwärt'ger Seligkeit. — 
Komm, laß uns ſchweigend Aug' in Auge ſchauen 
Und dieſen Augenblick des tiefen Glücks 
Loslöſen von Vergangenheit und Zukunft. 
Denn ſo wie damals, als Du mir im Schooß 
Gleich einer reinen Blüthenflocke lagſt, 
So biſt Du heut auf's neue mir gegeben 
Und zeitlos ſo iſt einer Mutter Liebe. 


Ferdinand. 
Geliebtes Haupt, wie haben Dich die Sorgen 


Mit Reif bedeckt!“ — Euch Beide hab' ich wieder 


Wir waren Dreie, als ich Euch verließ? — 
Ihr ſchweigt auf meine Frage? 


Adelheid. 
Frage nicht. 
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Vierter Akt. 


Ferdinand. 
Nein — dann bedarf es keiner Frage mehr — 
Wahr alſo iſt's, was mir r Gerücht verkündet — 
Wann ſtarb er? 


Frau von Ingersleben. 
Wann? Er ſtarb in jener Nacht 


Ferdinand. 
Als ich Küſtrin verließ? So furchtbar plötzlich? 
Erfuhr er auch, warum ich in der Nacht 
Küſtrin verließ? 


Frau von Ingerslebeu. 
Sag's Deiner Mutter, Sohn, 
Warum Du gingſt? 


Ferdinand. 

So hörtet Ihr es nicht, 
Daß ich es unternahm, mich durchzuſchlagen, 
Um Hohenlohe zum Entſatz zu rufen? 

Frau von Ingersleben. 

Gott ſei gelobt! Ich wußt' es! 

Ferdinand. 

Mutter! Mutter! 


Was hat das zu bedeuten? — Wenn Du ſchweigſt, 
Dann, Adelheid, ſprich Du. 


Adelheid. 
Frage mich nicht. 
Ferdinand. 


Ja, ich will wiſſen, wie man es gedeutet, 
Daß ich die Feſtung in der Nacht verließ! 


Frau von Ingersleben. 
Jawohl, Du haſt ein Recht zu ſolcher Frage, 
Und ſollſt es wiſſen. 
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3, Väter und Söhne, 


Adelheid. 
Mutter — 


Frau von Ingersleben. 
Still, mein Kind, 
Die Klage dem Verklagten hehlen wollen 
Heißt, ihn für ſchuldig halten. — Ferdinand. — 
Man jagt — o es iſt ſtärker als mein Muth — 
Ferdinand. 
Man ſagt? was ſagt man? Sprich! 


Dritter Auftritt. 


Heinrich (durch die Mitte zu den Vorigen). 
Sind Sie noch hier? 


Verbergen Sie ſich, Herr von Ingersleben, 
Man iſt auf Ihrer Spur. 


Adelheid. 
Wer? 


Heinrich. 
Die Franzoſen. 
Ein jeder Ihrer Schritte ward belauſcht, 
Man ſah, daß Sie in dieſes Haus getreten, 
Wo Ihre Mutter wohnt — 


Adelheid. 
O retten Sie — 


Ferdinand. 
Die Wohnung iſt zu eng', mich zu verbergen. 
Heinrich. N 
Vielleicht daß uns der Ausgang offen blieb; 


Warten Sie hier! 
(Ab durch die Mitte.) 
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Vierter Akt. 


Ferdinand. 
Wo ſah ich dieſen Menſchen? 


Adelheid. 
Sah'ſt Du ihn ſchon im Leben? kennſt Du ihn? 


Ferdinand. 
Ich ſah ihn kürzlich erſt beim Kommandanten — 
Doch mein' ich, daß ich früher ſchon ihn ſah, — 
Wüßt' ich zu ſagen, wo es war und wann. 


Vierter Auftritt. 
Heinrich (durch die Mitte zurück). 


Das Haus iſt von franzöſiſchen Soldaten 
Allſeits umſtellt. 


Ferdinand. 
Das heißt — ich bin verloren. 


Heinrich (in fliegender Haft). 
Noch nicht — hören Sie mich — Gen' ral von Vork, 
So hört' ich, iſt im Marſche auf Berlin. 
Ihr Haus iſt zwanzig Schritte kaum vom Thor, 
Ich bahne mir den Weg durch die Franzoſen, 
Ich eile ihm entgegen und ich rufe 
Die Preußen her zu Ihrer Mutter Haus! 


Adelheid. 
O eilen Sie, mein Herr, o eilen Sie! 


Heinrich. 

Sie unterdeſſen, wenn der Commiſſär 

Sie hier verhaften will — Sie halten ihn 

So lange hin, bis daß ich wiederkomme — 
Ferdinand. 

Und Sie — Sie werden wirklich wiederkommen? 
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7 r e . 


Sonſt ſollen Sie mich lebend nicht mehr ſeh n! 


— 


Väter und Söhne. 
Heinrich. 


(Eilend durch die Mitte ab.) 


Adelheid (kürzt Frau von Ingersleben um den Hals). 
Noch laß uns nicht verzweifeln, Mutter, Mutter! 
Gott wird ihn nicht verlaſſen! 


Ferdinand. 
Hoffet nicht! 
Ich bin verrathen, und mir ſagt mein Herz, 
Ich bin's durch dieſen Mann, und dem Verräther 
Vertrau' ich meine Rettung an! 
O Hohn des Schickſals! 


Frau von Ingersleben. 
Ferdinand — Du glaubſt, 
Daß dieſer Dich verrieth? 
Adelheid. 
O wenn es wäre — 
Wahr iſt's, ich ſah ihn auch beim Kommandanten, 
Und ein Geheimniß waltet um den Mann. 


Ferdinand. 

Wer iſt er, dieſer Menſch, der wie ein Schatten 
Sich ruhelos an meine Ferſen heftet? 
Die Züge des Geſichtes ſeh'n mich an 
Wie halberloſch'ne Zeilen der Erinn'rung — 

(Lauſcht an der Mittelthür.) 
Still da — es dröhnen Schritte auf der Treppe — 
Sie kommen — o — bleibt muthig — 


Frau von Ingersleben (amſchlingt ibn. 3 
Sohn — mein Sohn! 
(Schläge an der Mittelthür.) = 


Lepetit (von draußen). 


Oeffnet die Thür, in des Kaiſers Namen! 
(Adelheid wirft ſich, indem fie dle Augen verhüllt, auf den Seſſel.) 
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Vierter Akt. 


Ferdinand (aut). 
Die Thür iſt offen, ſparen Sie den Lärm. 


Fünfter Auftritt. 
Lepetit. Zwei Polizei⸗Beamte (durch die Mitte). 


Frau von Ingersleben. 
Was ſuchen Sie? Wen ſuchen Sie, mein Herr? 


Lepetit. 
Den, welchen Sie in Ihren Armen halten, 


Den Herrn von Ingersleben, Ihren Sohn. 
(Zu Ferdinand.) 


Ich wußte, daß Sie's waren, folgen Sie. 
Frau von Ingersleben. 
Wohin mit ihm? 
Lepetit. 


Das werden Sie erfahren. 
(Zu Ferdinand.) 
Sind Sie bereit, freiwillig mitzugehen? 


Ferdinand 
(halblaut zu Adelheid gewandt, die am Fenſter lehnt, welches fie aufgeſtoßen hat). 


Siehſt Du von Rettung nichts? 


Adelheid. 
Von ferne hör' ich 
Lärm und Geſchrei und Klang wie von Muſik! 


Lepetit. 
Noch einmal: kommen Sie freiwillig? 


Ferdinand. 
Nein! 


Lepetit. 
Dann alſo mit Gewalt! 
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Väter und Söhne. 


Sechſter Auftritt. 
Ein Franzö ſiſcher Polizei-Commiſſär (blickt durch die Mittelthür herein). 


Herr Sekretär! 
Das Volk macht einen Auflauf vor dem Hauſe! 


Lepetit. 
Hinunter! Jagen Sie ſie auseinander! 
(Commiſſär ab. Er winkt den übrigen Beamten zu.) 
Und vorwärts — Hand an dieſen angelegt! 
(Die Polizei⸗Beamten dringen auf Ferdinand ein, er ſtößt ſie zurück.) 


Ferdinand. 
Nehmt Eure Händ' in Acht und Eure Köpfe! 
Ihr Frauen — tretet hinter meinen Rücken! 


b Lepetit. 
Sie folgen, ſag' ich — 


Siebenter Auftritt. 
Heinrich (durch die Mitte). 


Folgen Sie ihm nicht! 


Lepetit. 
kai unterſtehen ſich? — 


Heinrich. 
Ja, ſchöner Herr! 
Jetzt ſind Sie mein Gefang'ner! 


(Näher und näher ane mächtiger Lärm, * Muſik; dann in nic 
Nähe der Vork'ſche Marie.) 5 


Hört Ihr das? 
Wie es von Gaſſe donnernd rollt zu Gafje? 
Die Freiheit naht! 
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Dierter Akt. 


Ferdinand (kürzt an's Fenſter). 
Stimme des Vaterlandes! 
Die Schlacht⸗Muſik der preuß'ſchen Regimenter. 


Achter Auftritt. 
Der Polizei⸗Commiſſär (durch die Mitte). 
Was machen Sie hier noch, Herr Sekretär? 


Gen'ral von Vork mit achtzehntauſend Preußen 
Rückt in die Thore von Berlin! 


Lepetit. 
Verflucht! 
Das iſt ein Aufſtand! 


Commiſſär. 
Nein, es iſt der Krieg! 
Fort, ſchnell, nur ſchnell, denn eine Compagnie 
Rückt geradenwegs heran. 
(Zu Heinrich.) 
Sie ſind es, Schurke, 
Der ſie hierherwies! 


Heinrich. 
Den Spionen⸗Sold 
Zahl' ich mit Zinſen Ihnen heute wieder! 


Neunter Auftritt. 


Hauptmann Thynkel (mit) preußiſchen Soldaten (und gefolgt von) Bürgern 
(unter welchen) Riekebuſch (erjcheint in der Mittelthür). 


Thynkel. 
Sie ſeh'n, daß Widerſtand hier nicht mehr fruchtet, 
Ergeben Sie ſich. 


Lepetit. 
Kriegsgefangen? 
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Väter und Söhne. 


Thynkel. 
J Ja, 
Als Kriegsgefang'ne. * ' 
Lepetit. 

Nun, hier iſt kein Ausweg. 
(Zum Commiſſär.) 
Bis daß der Wind uns wieder günſtig weht, 
Kommen Sie, Freund! 


Thynkel u den Soldaten). 
Führt dieſe Herren ab. 


Riekebuſch. 
Gu'n Morgen, Herr Lepetit. 
Lepetit. 
Ah, Patron — iſt er auch wieder da? 
Riekebuſch. 


Allerdings, oui Musjeh. Nu wollen wir Ihnen mal de 
ollen Fritz zeigen — durch 'nen Guckkaſten — verſtehen Sie? mi 
blau angelaufene Augen. Hurrah Jungens, alleweile wird's luſtig 
alleweile jeht's los! ig 

(Lepetit, Commiffär, Riekebuſch, Bürger und Soldaten durch die Mitte ab.) 2 j 


Thynkel (der unterdefien Ferdinand ſcharf betrachtet hat). 
Hier iſt kein Irrthum möglich — es iſt er. 
(ritt auf Ferdinand zu.) 
Von Ingersleben — kennen Sie mich noch? 


Ferdinand (ftret ihm die Hände entgegen). 
Mein Freund und mein Kam’rad. 


Thynkel (tritt zurüch). 
Das war ich einſt 


Ferdinand. 
O Hölle — 
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Vierter Akt. 


Thynkel (zu Frau von Ingersleben). 
Ich bedaure, gnäd'ge Frau, 
Dies iſt der ſchwerſte Theil von meiner Pflicht — 
Von Ingersleben — ich verhafte Sie. 


Frau von Ingersleben (fintt auf den Stuhl). 
Allmächtiger — 


Ferdinand. 
Verhaften? mich? Weshalb? 


Thynkel. 
Als Deſerteur und Vaterlands-Verräther! 


Ferdinand. 
Wer nennt mich ſo? Wer wagt's? 


Thynkel. 
Das wage ich, 
Das wagt die ganze preußiſche Armee. 
Erſparen Sie den Ihrigen das Schlimmſte 
Und folgen Sie freiwillig. 


Ferdinand. 
Mutter, Mutter, 
Das war's, was Du zu ſagen nicht vermochteſt — 


Frau von Ingersleben und Adelheid (umarmen ihn). 
Wir geh'n mit Dir! 
Thynkel. 
Nein — ich bedaure ſehr — 


Ferdinand. 
Was hängt Ihr Euch an den ehrloſen Mann? 
Laßt ab, bleibt hier — denn das iſt unſer Schickſal, 
Allein zu ſein in letzter Stunde — o — 
Dies, fürcht' ich, wird ein langer Abſchied werden. 
(Ab mit Thynkel durch die Mitte.) 


115 8* 


use r . * 


Väter und Söhne, 


Frau von Ingersleben. f 
Ehrlos — verdammt — mein Sohn, mein Fleiſch und B 
Ich will nicht leben, tödtet mich mit ihm! 


Heinrich (tritt zwiſchen Frau von Ingersleben und Adelheid). 
Nicht ſterben wird er; aus der Nacht der Schmach 
Wird ſeine Ehre leuchtend auferſteh'n. 


Adelheid. 
Was ſagen Sie, mein Herr? 


Frau von Ingersleben. 
O leerer Troſt! 
Vor den Franzoſen konnten Sie ihn retten, 
Wer rettet ihn vor ſeinem Volke? 


Heinrich. 
Ich! 
(Zu Adelheid.) 
Ein einzig Wort, ein letztes Wort an Sie. 
(Pauſe. Er ſteht ihr gegenüber, fie mit leidenſchaftlichem, ſchmerzvollem Blicke anfkc 
feine Lippen bewegen ſich lautlos.) 


Adelheid (ſenkt ſchamvoll das Haupt). 
Was — haben Sie — zu ſagen? 


Heinrich (ergreift ihre Hand). 
Unermeßnes, 
In einen Laut gedrängt: Fahren Sie wohl! 
O dieſe Hand, ſie war bethaut mit Thränen, 
Als ich zum erſten Male ſie geküßt — 
Der Hand vertrau' ich ſcheidend mein Vermächtniß: 


Glückſelig wird Ihr Leben künftig ſein! 
(Er küßt ihre Hand.) 


Adelheid. 


Sie gehen, meinen Fer dinand zu retten? 
Haben Sie Dank! 
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Vierter Akt. 


Heinrich (ſinkt vor ihr in die Knie). 
Ach! 


Adelheid (beugt ſich über ihn). 
Tröſter meiner Seele — 
Auf meinem Herzen laſtet eine Schuld: 
O edler Mann, vergeben Sie dem Weibe, 
Das zweifelnd Ihrem Herzen Unrecht that! 


Heinrich. 
Der Himmel ſegne Sie für dieſes Wort! 
Und wenn Sie nun von Dingen hören werden, 
Von denen heut Ihr ſüßes Herz nichts ahnt, 
Von einem Menſchen, dem auf dieſer Erde 
Kein Vater bleibt, kein Freund, kein Vaterland, 
Nichts als Erinn'rung ſchaudervoller Dinge 
Und als ein Traum von Menſchen-Seligkeit — 
Wenn dieſes Menſchen unglückſel'ger Schatten 
An Ihre Seele klopft — ſei'n Sie barmherzig — 
Er wird ſich nicht in Ihren Frieden drängen, 
Ihr Glück nicht ſtören durch Erinnerung — 
Von fern nur wird er ſteh'n — 


Frau von Ingersleben. 


Wer Sie auch ſind. 
Dem Retter meines Sohnes ſollen ewig 
Zwei Herzen offen ſteh'n! 


Heinrich (ipringt auf). 


O Herr des Himmels, 
Der Traum nimmt überhand, und vor der Thüre 
Steht grauſe Wirklichkeit — lebt wohl — fahrt wohl. 
(Eilend durch die Mitte ab.) 


(Verwandlung.) 


17 


Väter und Söhne, 


Sweite Scene. 


(Ein großer Saal. Thür in der Mitte, zu welcher Stufen führen. Links vorn ei 


langer Tiſch mit Stühlen.) 


Erſter Auftritt. 


Thynkel. Wille. Andere Dffiziere (aus dem zweiten Akt, links am Tiſche 
Ferdinand (ſteht auf der rechten Seite der Bühne). 
Thynkel (su den Offizieren). 

Ihr kennt die Pflicht, die man uns auferlegte: 
Ein Wort von uns tilgt eines Mannes Ehre 
Für ewig aus, ein Wort giebt ſie ihm wieder — 
Nicht Haß noch Liebe meiſtre unſern Spruch. — 
Nur wer zur Garniſon Küſtrins gehörte 
Soll richten dürfen — hier iſt mein Beweis, 
Daß ich in jener Nacht dabei geweſen. 
Wille. 

Und hier der meine. 

Offiziere. 

Und der Unſrige. 
(Sie ziehen die Fetzen des Fahnentuches hervor, legen fie auf den Tiſch.) 

Thynkel gu gerdinand). 

Sie ſchwuren einſt auf dieſe Fahne? 


Ferdinand. 
Ja! 


Thynkel. 


Von Ingersleben, Sie ſind angeklagt, 
Daß Sie der Fahne Ihren Schwur gebrochen; 
Bekennen Sie ſich deſſen ſchuldig? 


Ferdinand. 
Nein! 
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Vierter Akt. 


Wille c(äyrt auf). 
Fragen Sie ihn, ob er Küſtrin verließ, 
Als die Franzoſen vor der Feſtung ſtanden! 
Thynkel. 

Erklären Sie ſich. 

Ferdinand. 

Hört mich, Kameraden — 

Wille. 

Wir ſind nicht mehr Kam'raden! 


Alle. 


Nein! Nein! Nein! 


Thynkel. 
In jener Nacht, als ſich Küſtrin ergab, 
Sah man Sie in dem Hauptquartier des Feindes. 
Geſtehen Sie's? 
Ferdinand. 
Im Hauptquartier des Feindes? 


Thynkel. 
Ja, im Quartiere Generals Gudin, 
Der die Franzoſen damals kommandirte. 


Ferdinand. 
Gen'ral Gudin — bei Gott, es fällt mir ein — 
Der Zufall leitete mich in ein Haus — 
Von den Bewohnern hört' ich — 


Wille. 
Hörten Sie? 
Ein ſonderbarer Zufall, in der That. 


Ferdinand. 
Warum? Was hätt' ich bei Gudin geſollt? 


Wille. 
Das Geld empfangen! 
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> Väter und Söhne. 


Ferdinand. 
Hölle! Welches Geld? 
Wille. 24 
Den Kaufpreis für Küſtrin! 
Ferdinand. 


Der ſteht mir Rede, 
Wenn er kein Feigling iſt, der das mir ſagt! 
Wille. 
Ich ſag's! 
Erſter Offizier (ipringt auf). 
Und ich! 
Z3Zbweiter Offizier. 
Ich auch! 
Alle. 
Wir Alle! Alle! 
Ferdinand (fart fie entſetzt an). 
Ah — das iſt ſchrecklicher, als ich gedacht. — 
Bin ich verurtheilt, eh' man mich gehört? 


Thynkel. 
Erklären Sie, warum Sie aus Küſtrin 
Ohne Erlaubniß in der Nacht entwichen? 


Ferdinand. 
Um Hohenlohe zum Entſatz zu rufen, 
Den ich im Anmarſch wähnte auf Küſtrin. 


Thynkel. 
Um Hohenlohe? — Doch Sie wußten, daß der Fürſt 
Bei Prenzlau mit dem Heer kapitulirte? 


Ferdinand. 
Ich wußt' es nicht. 
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Thynkel. 
Ich war dereinſt Ihr Freund — 
Sie ſprachen die Bewohner jenes Hauſes > ö 
Und hörten nichts von Prenzlau? 


Ferdinand. 
Nein — kein Wort! 


Thynkel 
(blickt die Offiziere an, dumpfes Gemurre unter Letzteren). 


Nun, das beklag' ich, daß Sie das geſagt — 
Durch jene beiden hörten wir von Prenzlau. 


Ferdinand. 
Durch jene? 


Thynkel. 
Ja — noch in derſelben Nacht. 


Ferdinand. 
Dann weiß ich nicht mehr, was ich ſagen ſoll. 


Thynkel. 
Unnöthig wäre jedes weitre Wort — 
Kam'raden, brauchen wir noch mehr Beweiſe? 


Wille. 
Zum Spruch! 
Alle. 
Zum Spruch! 
(Lautes Pochen an der Mittelthür.) 


Ferdinand. 


Hört mich! bei meiner Ehre, 
Bei Allem, was mir heilig iſt — 


Alle. 
Zum Spruch! 
(Abermaliges Klopfen.) 
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Väter und Söhne. 


Thynkel. 
Wer ſtört die Sitzung? Einen dieſer es 
Bitt' ich, zu ſeh'n — 


Wille (geht an bie Mittelthür, die er öffnet). 


Zweiter Auftritt. 
Heinrich (außerhalb). 


Wille. a 
Wer find Sie und was wolln Sie? 


Heinrich. 
Zeugniß will ich ablegen für das Recht. 


Thynkel. 
Was dringen Sie hier ein? in welcher Sache 
Kommen Sie her? 
Heinrich (tritt ein). 
Die Sache, die mich führt, 

Dieſelbe iſt's, die nach Küſtrin mich führte, 
Als ich von Prenzlau Nachricht Ihnen brachte — 
Und ſie heißt Ingersleben. 

(Die Offiziere ſpringen auf.) 


Thynkel. 
Näher her! 


Ferdinand. 
Ha — nun erkenn' ich ihn — ja dieſer war es, 
Den ich mit ſeinem Vater damals traf! 


Thynkel. 
Bei Gott — wenn die Erinn'rung mich nicht täuſcht — 


Wille. 


Er iſt es. 
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1 vierter Akt. 


Alle. 
Ja, er iſt's. 
Thynkel. 
Sie ſagten uns, 
Daß Ingersleben in dem Hauſe war, 
In dem Gen' ral Gudin Quartier gemacht? 
Heinrich. 
Jawohl — doch ich verſchwieg, daß, als er's hörte, 
Vom Platz er ſprang und aus dem Hauſe eilte. 
Thynkel. 
Und hörten Sie, wohin er eilte? 


Heinrich (nachtvolh. 
Ja. 
Um für den Vater und das Vaterland 
Sich preiszugeben tödtlicher Gefahr, 
Um Hohenlohe zum Entſatz zu rufen! 
Thynkel. 
Um Hohenlohe — 
Heinrich. 
Den er auf Küſtrin 
In Anmarſch wähnte. 


Thynkel. 
Wie begreif' ich das — 
Sie wußten doch von Prenzlau? 
Heinrich. 
Ja — ich wußt' es. 
Thynkel. 


Und ſagten's ihm? 

b Heinrich. 
+ Nein! 
15 (Bewegung unter den Offizieren.) 
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Väter und Söhne. 


Thynkel. 
Sie verſchwiegen esꝰ 


; Heinrich. 
— ich verſchwieg's. 
Thynkel. 


Warum? 
(Pauſe.) 


Alle. 1 
Antwort! Warum? 


Heinrich. 
Weil ich — verſchweigen wollte. 
(Tumult.) 


Thynkel. h 
Herr des Himmels! 
Sie wußten, daß er in's Verderben ging 
Und konnten ſchweigen? 
Heinrich. 
Weil ich's wußte, ſchwieg ich, 
Denn ſein Verderben war's, was ich gewollt. 
Ferdinand. 
Was that ich Dir, daß Du das wollteſt? 
(Baufe.) 


Heinrich. 


Thynkel. 
O ſchändlich, unerhörtes Bubenſtück! 
(Schwere Pauſe, die Offiziere flüſtern.) 


Wille (tritt auf Ferdinand zu, reicht ihm den Degen). 
Kam'rad — wenn Sie mein Leben haben wollen, 
Hier iſt's — ſtoßen Sie zu — ein jedes Wort 
Macht mich zum Schelm an Ihnen, das ich ſprach, 
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Nichts. 


Vierter Akt. 
Ferdinand. 


Mein Urtheil fordr ich. 


Alle. 
Ja, zum Spruch! zum Spruch! 
(Die Offiziere drängen ſich zuſammen.) 
Thynkel. 


So ſprechen wir! Der Mann, der vor uns ſteht, 

That wider das Gebot der Disciplin — 

Wir thaten's auch in jener Schreckensſtunde 

Und ſeine Schuld iſt unſre; dieſer Mann, 

Sein Leben gab er off'nem Tode preis, 

Und dem Verdachte gab er ſeinen Namen 

Für's Vaterland — darum — Du Mann — Du Held — 
Nimm heut zurück aus der Kam'raden Händen, 

Was Du niemals verloreſt: Deine Ehre! 


Ferdinand (ihlägt die Hände vor das Geſicht). 
Ol! 
Thynkel (kürzt auf ihn zu). 
Ingersleben! Freund und Kamerad! 


Wille. 
Sag' ob Du mir verzeihſt? 


Alle. 


O Ingersleben! 
(Sie umdrängen ihn, ſchütteln ihm die Hände.) 


Ferdinand. 


O meine Freunde, dieſe eine Stunde, 
Sie wiegt ſechs lange Jahre auf der Schmach! 
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Väter und Söhne, 


Dritter Auftritt. 


Mehrere freiwillige Jäger (in ſtudentiſcher Kleidung treten durch die 
gebliebene Mittelthür haſtig auf). 
Erſter Jäger. 
Verzeihen Sie den ungeſtümen Eintritt — 
Auf der franzöſiſchen Kommandantur 
Ward ein Spion entdeckt. Er und ſein Sohn, 
So ſagt man, überlieferten dem Feinde 
Den preuß'ſchen Offizier von Ingersleben. 
Der Alte ward ſogleich vom Volk ergriffen. 
Der Sohn, ſo heißt es, trat bei Ihnen ein. 
Ferdinand. 
Der Ingersleben, den Ihr ſucht, ſteht hier. 
Erſter Jäger. 
Sind Sie's, der aus der Pyrenäen⸗Feſtung 
Bis Deutſchland ſich hindurchſchlug? 
Ferdinand. 
Ja, der bin ich. 
Erſter Jäger. 
Dem die Franzoſen Schritt und Tritt belauert, 
Ihn zu erſchießen? 8 
Ferdinand. ö 
Davon weiß ich uichts. 


Heinrich. 
Ich aber hört' es — ja dies iſt der Mann. 


Erſter Jäger. 


Ruft Heil auf ihn, der für das Vaterland 
Noth und Gefahr ertrug! 
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Vierter Akt 


Alle Jäger. 
Heil, Ingersleben! 


Erſter Jäger. 

Uns, den freiwill'gen Jägern, ward das Recht, 
Uns ſelber unſre Führer zu erwählen; 

Ihr Name klingt jo laut in unſren Herzen, 
Führen Sie uns im Kampf für's Vaterland! 


a Alle Jäger. 
Führe uns, Ingersleben. 


. 
1 


1 


. 5 Ferdinand. 

. — ich will, ich will 
3 

i vierter Auftritt. 


\ (Tumultuariſches Stimmengewirr, welches von außen näher und näher kommt, dann: 
Valentin 8 (eilend durch die Mitte mit ihm ein großer Haufe Volkes, die 
8 ihn gepackt halten). 


Valentin (reißt ſich los). 
Laßt Eure Hände von mir. 
Volk. 
Haltet ihn, 
Und an den Galgen! an den Galgen! 
Reg (ftürzt auf Valentin zu, umklammert ihr). 
Vater! 
8 Erſter Jäger. 
Iſt das der Sohn des Vaterlands⸗Verräthers? 
Thynkel. 
Jawohl, das iſt er. 
Volk. 
Hängt ſie, die Spione! 
(Stürzen ſich auf Valentin und Heinrich.) 
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Väter und Söhne. 


Valentin. 
Ihr habt mir meinen einen Sohn erschlagen, 
Ich habe nur noch dieſen einzigen, N 
Ihr ſollt ihn mir nicht tödten, dürft es nicht! 


Erſter Jäger. 
Zum Tod mit ihm! 


Heinrich. 
Ich bitte nicht um's Leben, 
Doch laßt mich kämpfend für mein Vaterland 
Im Schlachtfeld ſterben. 


Erſter Jäger. 
Nein! 


Alle. 8 
Nein! an den Galgen! 


Valentin. 
Unſchuldig iſt er! Alles, was er that, 
Und was geſchah, entſprang aus meinem Willen! 


Thynkel. 
Zwiefach verflucht, daß Du den eignen Sohn 
Mitriſſeſt in Verrath und in Verbrechen! 


Volk. 
Laßt ihn nicht weiter ſprechen! 


Valentin. 

Laßt mich ſprechen. 
In meinem Auge ſpiegelt ſich die Welt 
Ein halb Jahrhundert länger als in Eurem, 
Hört eines Greiſen Wort: blickt her, Ihr Knaben, 
Ein Denkmal blut'ger Leiden ſteh ich hier. 
Ihr ſeid heut frei — ich war ein hör'ger Mann, N 
Ein Knecht — ein Sklav' — auch Knechte haben Kinder 
Und lieben ſie — hat man auch Euch gethan, 
Was mir dies Land an meinem Sohne that? 
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Mit dem geworb'nen Auswurf fremden Volkes 
N Sperrt' es zuſammen mein geliebtes Kind, 

. Und des zertret'nen Geiſtes Todesſchrei 

0 Erſtickt' es mit Spießruthen. Hörtet Ihr, 

1 Was ich gehört? Sah't Ihr, was ich geſeh'n? 

1 (Zeigt auf Ferdinand.) 

Als mir der Vater jenes Mannes dort 

Unter Spießruthen meinen Sohn erſchlug, 

Wo blieb das Recht? was ſagten die Geſetze? 
Wer ſtillte meinen blut'gen Jammer? Niemand! 
Wer ſtrafte meines Sohnes Mörder? Niemand! 


Ferdinand (für ſich). 
O blut'ge Löſung fürchterlichen Räthſels! 


Valentin. 
Doch in den Wolken ſaß der ew'ge Gott, 
Der Aug' um Auge, Zahn um Zahn geſprochen, 
In meine Hände legte er die Rache, 
Des Feindes Sohn gab er in meine Hand — 


Thynkel. 
Der Teufel war Dein Gott! 


| Valentin (ftarrt ihn mit weit aufgeriſſenen Augen an). 
Das Deine Antwort? 


Thynkel. 
Die Antwort Dir, der Du Dein Herz verhärtet 
Dem heiligen Naturlaut „Vaterland“. 

Die Antwort Dir Verweg'nem, der Du wähnteſt 
Richter zu ſein, wo Du Verbrecher warſt! 


Alle. 


ETC TT 


RT 
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Reißt ſie zum Galgen! 


Valentin. 

Wider ein Geſetz 
Empört' ich mich, das Euch im Mutterleibe 
Zu Knechten ſchuf! Für Euch empört' ich mich! 
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Däter und Söhne. 


Erſter Jäger. 
Nimm unſ'ren Fluch dafür! 
Alle. 
Zum Tod! Zum Tod! 


Valentin (clickt dumpf ſtaunend umher). 
Das meines Lebens letzter Widerhall? 
Heinrich — ſo hab' ich unter meinem Leben 
Das Deinige begraben — 
(wankt). 


Alle. 
Greift fie! 
(Alle ſtürzen ſich von Neuem auf Valentin und Heinrich). 


Ferdinand. 


Halt! 
(Wendet ſich an die freiwilligen Jäger.) 
Kraft Euren Rechts, das Euch der König gab, 
Erwähltet Ihr zu Eurem Führer mich. 
Steht auch dem Führer die Befugniß zu 
Sich ſeine Mannſchaft auszuwählen? 


Erſter Jäger. 


Ja, 
Sa ſagt's der Aufruf der freiwill'gen Jäger. 
Ferdinand (ergreift Heinrich's Hand). 
So wähl' ich dieſen hier in meine Schaar. 
(Bewegung.) 
Erſter Jäger. 
Was — den Spion? 
Alle Jäger. 
Wir wollen ihn nicht haben! 


Ferdinand. 
Dann bin ich länger Euer Führer nicht. 
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Vierter Akt. 


Denn ich will ihn zum Kameraden haben, 


Der mich errettete vor den Franzoſen! 
(Bewegung.) 


i Erſter Jäger. 
Wie das? man ſagt — 


Ferdinand. 
Unwahr iſt, was man ſagt. 
Sein Leben gab er für das meinige, 
Und ſeine Ehre ſtarb für meine Ehre. 
Hier geb' ich beides ihm zurück. Erklärt Euch, 
Wollt oder wollt Ihr nicht? 


Erſter Jäger. 
Wenn Du's vermagſt, 
Ihm zu verzeih'n, dann lebt kein Menſch auf Erden, 
Der ihn verdammen darf. — Wohlan, Kam'raden, 


Wir grüßen den Kam’raden. 
(Tritt auf Heinrich zu, ergreift ſeine Hand.) 


Heinrich. 
Ingersleben — 
O edler Mann — 


Valentin. 
Mein Kind wird übrig bleiben — 
Das iſt mir lieb — ja — ja — das iſt mir lieb — 
Heinrich — ich gehe nun — 


Heinrich (kürzt auf ihn zu). 
Nicht ohne mich! 


Volk (Valentin ergreifend). 
Hinweg von ihm! 


Valentin. 
Bleib da, mein Kind, bleib da. 
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Väter und Söhne. 


Heinrich. 
Mag Dich die Welt verdammen, wo Du bleibſt, 
Da bleibt Dein Sohn! 


Volk. 
Der Alte wird gehangen! 


Laß Deinen Vater los! 
(Getümmel.) 


Ferdinand. 

Die Hände fort! 
Der alte Mann ſoll leben wie ſein Sohn! 

(Schweigendes allgemeines Staunen.) 

Wir ziehen aus in einen heil'gen Kampf, 
Die Wunden unſres Vaterlands zu ſchließen, 
Die ihm der Fremde ſchlug — es giebt noch Wunden, 
Tiefblutende, die nicht der Fremde ſchlug. 
Kommt, wir ſind jung, es iſt das Recht der Söhne, 
Zu lieben, wo die Väter einſt gehaßt. 
Vor uns der Kampf, doch hinter uns ſei Friede, 
Verſöhnung jedem, der durch Knechtſchaft litt. 


(Streckt die Hand nach Valentin aus.) 


Helen (wie aus einem Traum zu ſich kommend. Zu Heinrich). 
Sag' mir — das iſt — ſein Sohn? 


Heinrich. 
Er iſt es, Vater; 
Sieh' dieſe Hand, die zur Verſöhnung ruft. 
Valentin. 


Laßt ſein Geſicht mich ſeh'n — ich kann's nicht glauben! 
(Tritt auf Ferdinand zu.) 
Ja — es ſind ſeine Züge! Hilf mir Gott! 
(Schlägt die Hände vor's Geſicht.) 


Erſter Jäger. 
Auf Deine Kniee! 
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Dieter At. 


Volk. 
Küffe dieſe Hand! 
Valentin (mad; furchtbarem Kampfe. Zur 
Wilhelm, Dein brechend Auge ſieht mich an! 


r . 
(Bricht zuſammen.) 


Der Vorhang fällt. 


Ende des vierten Aktes. 


155 


Fünfter Akt. 


(Oeffentlicher Platz am Halleſchen Thore zu Berlin. Abend. In der Ferne hört man 1 
einzelne Kanonenſchüſſe; eine große Zahl von Bürgern, Männer, Frauen und Kinder 
in aufgeregten Gruppen. Links, beinah ganz in die Couliſſe geſchoben, ein Leiterwagen, 1 

neben letzterem liegen Kleidungsſtücke und Lebensmittel am Boden.) 1 


Erſter Auftritt 


Niekebuſch (im Mantel, Hut und Kanonenſtiefeln, ift damit beſchäftigt, die am Boden 
liegenden Sachen zu ſortiren). m 


Ein Paar wollene Strümpfe — zwei Paar wollene Strümpfe f 
(ruft in die Goulifie:) Willem, ſieh zu, daß die friſchen Pferde bald 
kommen — drei Paar, vier Paar wollene Strümpfe — ein iroßer 
Tag, meine Herrſchaften, ein jroßer Tag. 


Zweiter Auftritt. 
Ein kleines Mädchen (eine Jacke im Arm). 


Riekebuſch. 


Was willſt Du, meine Dochter? was abjeben? immer ran, 
genire Dir nich. 2 


Mädchen. 4 
Mutter läßt fragen, ob Sie das brauchen können, Herr 
Riekebuſch? 9 


Riekebuſch. 4 
Was is es? Eine wollene Unterziehjacke. Wollene Jacken 
ſind jut. Hat Mutter noch mehr davon? | 
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Fünfter Akt. 


Mädchen. 
Ne, Mutter ſagt, das war die letzte. 


Riekebuſch. 

Is recht von Muttern, Mutter is 'ne jute Frau. Man 
immer ran, meine Herrſchaften, immer ran mit die wollenen 
Sachen, die Fuhre geht gleich wieder los. Unſere Jungens haben 
heiße Arbeit draußen jemacht, und in den Regen auf die Erde 
liegen, iſt kein Verjnügen. 


Dritter Auftritt. 


Zwei Bürger (von rechts). 


Erſter Bürger. 
Trebbin iſt in den Händen der Franzoſen. Mir ſcheint, der 
Kanonendonner kommt näher. 


Zweiter Bürger. 
Wenn die Franzoſen gewinnen, ſind ſie heute Nacht in Berlin. 
Berlin wird geplündert. 


Riekebuſch. 
Da ſind Sie man janz ohne Sorge, Männeken; da draußen 
bei Iroß⸗Beeren ſteht ein jewiſſer General Bülow, und der ver⸗ 
ſteht den Rummel. 


b Erſter Bürger. 
Bei Groß-Beeren wird gekämpft? 


Riekebuſch. 
Nu weeß der das nich! Als ick vorhin von draußen rin⸗ 
gefahren kam, ging's gerade tambour battant mit's Bajonett auf 
Iroß⸗Beeren los; alleweile, denk' ich, find fie ſchon drin. 


Zweiter Bürger. 
Sie ſind ſelbſt auf dem Schlachtfeld geweſen? 
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Däter und Söhne. 


Riekebuſch. 1 
Aber feſte, das kann ich Sie ſagen, mitten damang. Es is 
ein jroßer Tag, meine Herrſchaften, ein jroßer Tag. 1 


Vierter Auftritt. 


Ein Fleiſcherburſche (zu den Vorigen). 8 

Sun Abend, Herr Riekebuſch, und hier bringe ich was von 
Herrn Fleiſchermeiſter Blankenfeld. 1 
Riekebuſch. * 

Is recht von Herrn Blankenfeld, jrüßen Sie ihm von mir, 
Fritzeken. — Ein Schinken — zwei, drei Schinken, fünf Schlack⸗ 
würſte — eine Leberwurſt — die is für meinen Aujuſt (ſtect die 
Wurſt in die Taſche), damit das Wurm doch och was zu knabbern hat. 
Aujuſt Riekebuſch is ein Deibelskerl, hat ſein Hauptmann geſagt, 
ein Deibelskerl, hat er geſagt. g 


Fünfter Auftritt. 
Eine alte Dame (mit einer Muffe). 


Könnte ich vielleicht mit dieſer Muffe aufwarten? Ich hätte 
ſonſt nichts weiter — u 
Riekebuſch. 

Immer jeben Sie her, junge Frau, die kann Eener von 
unſere Jungens als Kniewärmer anzieh'n. — Wie mein Aujuſt 
ausmarſchirt is, hat er geſagt: Vater, ſagt er, ick komme mit's 
eiſerne Kreuz wieder — oder der Deibel ſoll mir frikaſſiren. 


Eine Schaar von Knaben, 
(die ſich mittlerweile um Riekebuſch geſammelt haben). 
Hurrah — Papa Riekebuſch ſoll leben hoch! 


Riekebuſch. 5 
Schreit nich, Jungens, macht die Pferde nich ſcheu. 
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Fünfter Akt. 


Wilhelm (von außerhalb). 
Herr Riekebuſch, nu kommen die Pferde. 


Riekebuſch. 

Na denn mal alle Mann 'ran! 

(Riekebuſch und die Knaben greifen zu und werfen die Sachen, die am Boden gelegen, 
auf den Wagen.) 

| Ein Knabe. 

Papa Riekebuſch, kann ick mitfahren nach Iroß-Beeren? 


Riekebuſch. 

Ja Junge, kannſt Dir hinten ufſetzen uf den Wagen, daß 
Du ſpäter och mal ſagen kannſt, ick hab's mit angeſehen, wie es 
ausſah bei Iroß⸗Beeren — denn das kann ich Sie jagen, meine 
Herrſchaften, wenn der olle Fritz heute feine preußiſchen Jungens 
hätte ſehen können — Dunderwetter, hätt' er geſagt, es ſind doch 
noch janz verfluchte Kerle! 

N (Der Wagen wird in die Couliſſe gezogen, Riekebuſch und die Knaben links ab.) 


Sechſter Auftritt. 


. tn a ne 


Valentin (von rechts). 


Brecht mir den Kopf entzwei, ſchafft mir das Blut 

} Aus meinem Hirn. — Bringt mir die Todten fort, 

Die todten preußiſchen Soldaten — o — 

Das iſt nicht wahr — ich bin nicht Schuld daran, 

Daß Ihr da liegt — dreht Eure weißen Augen 

Nicht auf mich — hebt die Finger nicht nach mir — 

Ich habe den Franzoſen nicht geholfen! — 
(Trompetenſtoß hinter der Scene.) 


a 
— 


O — — das ſind die Trompeten von Küſtrin! 
(Geht in den Hintergrund und ſinkt auf eine dort ſtehende Bank.) 
1 (Bürger in verſtärkter Zahl. Frau von Ingersleben, Adelheid.) 
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Väter und Söhne. 


Siebenter Auftritt. 
Ein Knabe (kommt von links gelaufen). 
Viktoria! Großer Sieg! Rieſiger Sieg! 


Erſter Bürger. 
Nachricht vom Schlachtfeld? 


Zweiter Bürger. 
Nachricht vom Schlachtfeld? 


Knabe. u 
Es kommt ein Offizier den Tempelhofer Berg runter geritten 
mit einem Trompeter hinterdrein! 1 


Erſter Bürger. 
Wo iſt er? 


Zweiter Bürger. 
Was bringt er? 


Achter Auftritt. 
Ein Ofſizier. Ein Trompeter (zu Pferde, von links). 


Alle. 
Da iſt er! Hurrah! Da iſt er! 
(Der Offizier Hält ein Papier hoch.) 
Erſter Bürger. 
Ruhe, meine Herrſchaften, er will ſprechen. 
Alle. f 
Ruhe. Ruhe. 


Offizier. 
Botſchaft vom General von Bülow an die Stadt Berlin. 
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Fünfter Akt. 


1 Knabe (cchreih. 
General von Bülow ſoll leben — 


Zweiter Bürger. 
Stille doch der Junge! 


Alle. 
Ruhe. 


0 Offizier. 

| Großer, glänzender Sieg beim Dorfe Groß-Beeren. Marſchall 
DODudinot's Armee, die gegen Berlin heranrückte, iſt zurückgeworfen, 
Marſchall Reynier's Corps, das Groß-Beeren beſetzt hielt, iſt 
geſprengt, der Feind in vollem Rückzuge, Berlin iſt gerettet. 


Alle. 
500 Hoch General Bülow! General Bülow ſoll leben hoch! 
och! hoch! 


(Man umarmt ſich gegenſeitig.) 


8 Offizier. 
? Vierzehn Kanonen mit dem Bajonett in der Fauſt genommen. 
Alle. 
Vierzehn Kanonen! 
Offizier. 
Fünfzehnhundert Mann Gefangene gemacht. 
Alle. 


Fünfzehnhundert Gefangene! Hoch unſre tapfren Soldaten! 


Hoch! Hoch! 
h Geſchrei hinter der Scene.) 
Macht Platz frei für die Verwundeten. 


Erſter Bürger. 
Die Verwundeten kommen! Bringt Verbandzeug! 


Zweiter Bürger. 
Bringt zu trinken! Wir wollen ihnen entgegengeh'n. 
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Väter und Söhne. 


Erſter Bürger. 1 

Nein, wir bleiben hier; tretet zurück, Alle, daß ſie nicht 17 

ſtoßen werden; laßt die Kinder nach vorn treten, damit ſie d 7 
Männer von Groß⸗Beeren ſehen können. 


(Die ganze Bolksmaſſe drängt in den Hintergrund, jo daß der vordere Theil der & Bühne 
frei wird. Tiefe Stille.) 


neunter Auftritt. 1 
Verwundete preußiſche Soldaten (kommen von links paarweiſe und ziehen D 1 
rechts über die Bühne). 1 
Erſter Bürger. 
Nehmt die Hüte ab, da ſind ſie. 


Alle. 
Hüte runter! Hüte ’runter! 
(Alle entblößen ſchweigend die Häupter.) 


Zehnter Auftritt. 


Vier freiwillige Jäger (tragen eine Bahre, auf der ein mit dem Soldaten⸗Mantel 5 
Bedeckter liegt). Ferdinand von Ingersleben (mit verbundenem Kopf, den Arm in 
der Binde, geht neben der Bahre her). \ u 


A delheid (ſtürzt auf Ferdinand zu). 
Mutter — er iſt es! 


Frau von Ingersleben dritt auf ihn zu). 
Ferdinand, Du lebſt. 
(Die Jäger ſetzen die Bahre nieder.) 


Ferdinand. 
Ja, Mutter, ja, geliebte Adelheid, 
Ich lebe und das Vaterland mit mir! 


Frau von Ingersleben. 
Du biſt verwundet — 
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Fünfter Akt. 


Ferdinand. 

Nein, um dieſe Wunden 
Sollſt Du nicht ſorgen, denn ſie ſchmerzen nicht; 
Das iſt der Saft, der von den Bäumen träufelt 
Zum Zeichen, daß es Frühling werden will. 
Wir dürfen mit dem Schickſal nicht mehr hadern, 
Nicht jeder kam ſo glücklich heim wie ich — 
Erkennt Ihr dieſen? 

(Er ſchlägt den Mantel zurück.) 


Adelheid. 
Heinrich! 
(Sinkt an der Bahre in die Knie.) 
Frau von Ingersleben. 


O mein Gott, 
Hart unter'm Herzen drang die Kugel ein. 


Ferdinand. 
Er regt ſich, hebt das Haupt, kennſt Du uns, Bruder? 


Heinrich. 
Du biſt's und Deine Mutter dort — und hier — 
Ach Adelheid — 


Adelheid. 
O — fühl' in dieſen Armen 
Allmächt'ge Kraft, die Dich dem Tod entreißt; 
Aus dieſem Herzen, das an Deinem ſchlägt, 
Laß neues Leben in Dein Leben ſtrömen — 


Heinrich 


(richtet ſich auf, faßt Adelheid und Ferdinand an den Händen, legt ihre Hande in einander) 


Legt Eure Hände Beide in einander, 

Laßt meines Lebens gutes Werk mich ſeh'n. 
(Wendet das Haupt zu Frau von Ingersleben.) 

Den Gatten kann ich Dir nicht wiedergeben, 


Hier, arme Frau, ſieh' Deine Kinder. 
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Väter und Söhne, 


Frau von J ngersleben (fürzt über ihn, umarmt ihn unter Thränen). 
S 
Du trateſt zwiſchen mich und die Verzweiflung, 
Und zwiſchen Dich heut tret' ich und den Tod! 


f Heinrich. 
Haltet mich nicht, mein Tagwerk iſt gethan, 
Und ich bin müde, denn das Werk war ſchwer — 


Valentin (aus dem Hintergrunde). 
Ich habe eine Witterung im Herzen 
Die mir verräth, wenn meine Kinder ſterben — 
(er gewahrt Heinrich, bleibt ſtehen). a 
Ah — dort — ſeht das — ſeht, wie der todte Preuß 
Die Augen auf mich richtet! 


Heinrich. 
Vater! 


Valentin. 
Still — 
Still, Alle — das war meines Wilhelm Stimme. — 
(Sucht mit den Augen in der Luft.) 


Heinrich. 
Vater, erkennſt Du Deinen Heinrich nicht? 


Valentin 
(richtet die Augen auf ihn, dann ſtürzt er an der Bahre nieder). 
Ach!! — — 
(Betaſtet ihn mit zitternden Händen.) 
Dein Herz iſt feucht — Dein Kleid iſt roth von Blut — 
Heinrich — wo kommſt Du her? 


Heinrich. 
Von wo ich komme? 
Vom Schlachtfeld kehrt Dein Sohn Dir wieder, Vater, 
Und in den blut'gen Händen bringt er Dir 
Das lang' verlorne Vaterland zurück. 
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Fünfter Akt. 


Sieh' hier Dein Blut in Deines Sohnes Blut, 

Das ſich für's Vaterland mit ihrem miſchte. — 

Und wie ich Deine grauen Locken küſſe, 

So ſenkt's die heil'gen Lippen auf Dein Haupt 

Zum Friedenskuß und ſpricht — ich bin verſöhnt. — 

(Er richtet ſich auf und küßt des Vaters Haupt; fällt zurück, ſtirbt. Pauſe.) 
Adelheid (ät Valentin um den Hals). 


Ach armer alter Mann — 
Valentin (ftarrt fie an). 


Horcht — horcht — o horcht 
Den ſüßen Laut — nun weiß ich, wer Du biſt — 
Du biſt das junge gute Vaterland, 
Das heut geboren ward? Das auch den Armen 
Gerecht und gütig ſein wird? 


(Glockengeläute hinter der Scene. Valentin erhebt ſich lang und ſtarr, die Augen 
emporgerichtet.) 


h — die Glocken — 
Hört wie ſie rufen „ja“ — ihr Schall dringt auf, 
Er ſprengt des Himmels Wölbung — ſeht — ſeht Alle — 
Dort oben ſteh'n ſie — Wilhelm — hör' den Vater — 
Wilhelm — Verſöhnung unſrem Vaterlande. 
(Er ſinkt zur Erde; ſtirbt.) 


Der Vorhang fällt. 


Ende. 
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